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China an der Schwelle zum 21.

Jahrhundert

Vortrag von Liu Changye, Botschatter der VR
China in Osterreich im BAWAG Veranstal-
tungszentrum Hochholzerhof

"Es sind nur noch '13 Monate, bis ein neues
Jahrhunden beginnt. lch freue mich seh., zu
diesem Zeitpunkt an dieser Veranstaltung
teilnehmen und über das Thema "China an
der Schwelle zum 21. Jahrhundert" sprechen
zu dürfen. Erlauben Sie mir bitte, mich
herzlich bei den Veranstaltern. der ÖGCF und
der BAWAG, zu bedanken. Die OGCF. mit
der ich meinen ersten persönlichen Kontakt
vor mehr als 20 Jahren aufnahm, hat seit
Jahren viel Arbeit für die Vertiefung der
Freundschaft zwischen dem chinesischen
und dem österreichischen Volk geleistet; und
die BAWAG arbeitet auch intensiv daran,
ihre Beziehungen zu China auszubauen. So
darf ich hoffen, daß auch die heutige
Veranstaltung dazu beitragen könnte, noch
mehr Verständnis für meine Heimat zu
gewinnen.

Vor etwa 2300 Jahren schrieb Ou Yuan,
einer der größten Dichter im chinesischen
Altertum, "ob der Weg gleich lang und
schwierig ist, bleibt trotzdem meine
Sehnsucht nach der Wahrheit unbesiegt." In
diesem Geisl des Suchens nach einer
besseren Zukunft kämpfte das chinesische
Volk viele Jahrhunderte hindurch mutig und
beharrl ich für das Auferstehen und
Aufblühed Chinas. Das gilt auch für das 20.
Jahrhundert. Als die erste Seite der
Geschichte dieses Jahrhunderts aufge-
schlagen wurde, wurde im Jah.e 1900
unsere Hauptstadt Beijing von den
Verbündeten Streitkräften der acht Mächte
okkupiert. Da war die chinesische Nation
großer Demütigung ausgesetzt und unser
Vaterland befand slch am Rande des
Abgrunds. Fast '1OO Jahre sind nun
vergangen. Wenn man in nächster Zukunft
das Jahr 2OOO schreibt. so wird sich diese
Jahrhundertwende als eine solche
auszeichnen, !n der wir Chinesen als Herr
des eigenen Landes in einem bescheidenen

Wohlstand leben können und China Blühen und
Gedeihen entgegengeht.

ln diesem Jahrhundert beispiellosen Wandels
hat China drei gewaltige historische
Umwandlungen erlebt.

Anfang dieses Jahrhunderts wurde die
jahnausendealte Monarchie durch die
Revolution von 191 1 gestürzt, die von Dr. Sun
Yat-sen geführt wurde; eine Republik wurde
gegründet. Das war die eßte historische
Umwandlung.

Die Revolution von 1911 erwarb sich zwar
große historische Verdienste, konnte aber Chinä
nicht aus dem halbfeudalen und halbkolonialen
Zustand befreien. Erst mit der Gründung der
Kommunistischen Partei Chinas im Jahre '1921

schlug das chinesische Volk tatsächlich den
Weg zur Befreiung ein.' Nach hartem,
langjährigen Kampf gegen Unterdrücker 'm
eigenen Lande und Aggressoren vom Ausland
wurde die Volksrepublik China am L Oktober
1949 gegründet. Mao zedong verkündete irR
svmbolischen Sinne, daß das chinesische Volk
damit aulgestanden war. Mit der Gründung der
Volksmächt wurde die allererste Basis für die
soäter erreichten Fortschritte und
Entwicklungen im neuen China geschaffen, Das
war die zwe;te historische Umwandlunq.

Aber der Weg des Vormarsches ist auf keinen
Fall ein Weg ohne Schwierigkeiten und
Rückschläge. Es ist eine völl ig neue Aufgabe
und ein komplizierter Prozeß, den Sozialismus in
einem großen, fernöstlichen Agrarland wie
China aufzubauen, ein Prozeß, in dem wir große
Erfolge eftielt, aber auch schwere Rückschläge,
einschließlich der infolge der "Kulturrevolution"
erlitten haben. Mit großem Ernst wurden
positive wie negative Erfahrungen ausgewertet
und Fehler korrigiert. Ein neuer Weg für den
Aufbau des Sozialismus chinesischer Prägung
ist gebahnt worden. Heute setzt sich China mit
konzentrierten Kräften für die sozialistische
Modernisjerung ein. Angeleitet von der Theorie
von Deng Xiaoping, dem Chefarchitekten der
Reform- und Offnungspolit ik. erlebt China nun
die dritte historische Umwandlung, Zur
Jahrhundertwende geht das chinesische Volk,
eng um das Führungskollektiv mit Jiang Zemin
an der Spitze vereinigt. voller Selbstvertrauen
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dem neuen Jahrhundert entgegen.
Es war ein rein zeit l icher Zufal l ,  daß ich Ende
1976, direkt nach der Zerschlagung der
"Viererbande", die Gelegenheit hatte, eine
OccF-Delegation in China zu betreuen. Zu
dieser Zeit war das chinesische Volk auf der
einen Seite sehr glückl ich über die
Zerschlagung der "Viererbande", auf der
anderen Seite aber schwebte hinsichtl ich der
Entwicklungsrichtung Chinas nach der
sogenannten Kulturrevolution noch vieles in
der Luft. Erst zwei Jahre danach wurde in
China entschieden, die Reform- und
öffnungspoli t ik durchzuführen. 20 Jahre sand
v€rgangen. Mit stolz können wir feststel len.
daß die Reform- und Öffnungspoli t ik nicht
nur unsere unumkehrbare staatsDolit ik.
sondern auch eine feste Überzeugung
unserer Bürger gewoaden ist. Dank dieser
gelungenen Poli t ik haben wir bemerkens-
werte Fortschritte und Erfolge erzielt.

'1. Seit der Durchführung der Reform und
Offnungspoli t ik wurden in China die
ProduktivkräJte in hohem Maße befreit und
entwickelt.  Mit der besch,eunigten Ent-
wicklung der Volkswirtschaft wuroe oas
umfassende nationale Potential Chinas
beträchtlich verstärkt. In den letzten 20
Jahren stieg das Bruttoinlandsprodukt Chinas
von 362,4 Mil l iarden Yuan im Jahre l97g
aut 7477,2 Mil l iarden Yuan (etwa 902
Mil l iarden USD) im Jahre 1997, was den 7_
Platz der Weltrangliste bedeutet. Nach
vergleichbaren Preisen berechnet, erretcnre
die Wirtschaftszuwachsrate im Jahres-
durchschnitt 9,8Yo. d.h. 6,5 Prozentpunkte
höher als der Weltdurchschnift.

2. lm Verlaut der Reform und öffnung
wurden in China die ersten Schrit te bei der
Gestaltung des sozial ist ischen Markt-
wirtschaftssystems gemacht. Der Markt für
Warenverkehr, Kapital und Arbeit wuroe
entwickelt,  sodaß die Steuerung der
Wirtschaft durch den Markt erheblich
verstärkt ist. Was die Struktur der
Eigentumsformen anbelangt, so wurde bei
der Aufrechterhaltung der dominierenden
Posit ion des Gemeineigentums die
Entwicklung verschiedener Eigentumsformen
gefördert. Zur gleichen Zeit wurde die
Reform der staatseigenen Betriebe tatkrättig

vorangelr ieoen_
3. Eine mehrschichtige Konstel lat ion der
Offnung nach außen ist herausgebildet. Die
Außenwirtschaft würde mit Erfolg erweitert.
Hier sind einige Daten über den Außenhandel,
fmport- und Exportvolumen: 1978 20,64 Mtd.
USD; 1997 325 Mrd. USD; Antei l  am BIP:
'1978 g,A'h; 1997 36,1oÄ; Posit ion auf der
Welrrangliste: 1978 Platz 32; 1997 Ptal,z 'tO.

Unsere Devisenreserven, die Ende 1997 139,9
Mil ' iarden USD betrugen, sind u.a. auch ein
folgerichtiges Ergebnis dieser Entwicktung. Ein
ande.es Beispiel: Der Gesamtbetrag des
tatsächlichen benutzten ausländischen Kapitals
erreichte bis Ende 1997 348,35 Mil l iarden USD
und China war so fünf Jahre nacheinander
hinsichtl ich der Kapitaleinführung die Nr.2 in
der Welt.

4. Die 20 Jahre der Reform und Öffnung waren
zwei Jahrzehnte, in denen uns Chinesen die
me'sten praktischen Vortei le zutei l  wuroen uno
sich der Leben6standard des chinesischen
Volkes am schnellsten erhöhte. Das chinesische
Volk als ganzes hat keine Sorge mehr um sein
tägliches Brot, Der Warenmangel, der die
Chinesen lange Zeit bedrängt hatte, ist im
wesentl ichen überwünden. Die Leoens-
bedingungen der Bevöikerung verbesserten sich
spürbar. Zur gleichen Zeit wurden erireuliche
Erfolge in Bere;chen wie Wissenschaft und
Technik, Bi ldung, Kultur und Gesundheitswesen
erzielt.  Einem Index unseres Nationalen
Statist ikamtes zufolge, der den',beschejdenen
Wohlständ" mit 1OO Punkten bewertet, hat das
Leben der Bevölkerung in den Städten bereits
90 Punkte erreicht, und das der Land-
bevölkerung 81,5 Punkte.

5. Bei der Entfaltung der sozial ist ischen
Demokratie und beim Aufbau der sozial ist ischen
Rechtsordnung wurden wesentl iche Fortschrit te
gemacht. Hierbei möchte ich darauf htnwetsen,
daß die Behauptung, China führe nur die
Reform des Winschaftssystems durcn, oen
Tatsachen zuwiderläuft. Seit Anbeginn der
Reform haben wir uns das Ziel gesetzt, dte
wirtschaftliche und die politische Reform
gleichzeit ig durchzuführen. Mit jedem Schrift
der Reform des Wirtschaftssystems sind wir
uns der Notwendigkeit der poli t ischen Reform
bewußter, Wir haben große Anstrengungen bei
de. Entfaltung der sozial ist ischen Demokratie,
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der Verbesserung des Rechtssystems, und
des demokratischen Kontrollsystems unteF
nommen und beträchtliche Erfolge eeielt,
was auch internationale Anerkennuno
gefunden hat.

Die Menschheit steht an der Schwelle zu
einem neuen Jahrhundert und Jahrtausend.
Wir wissen, daß wir zwar viele günstige
Chancen haben, aber auch großen
Herausforderungen gegenüberstehen. China
ist nach wie vor ein Entwicklungsland,
befindet sich immer noch im Aniangsstadium
des Sozialismus und ist hinsichtl ich des
Entwicklungsniveaus weit hinter den
lndustriestaaten zurück. Hinsichtl ich der
wirtschaftlichen Entwicklung und dem
gesellschaftl ichen Leben gibt es auch noch
einige Probleme. Wir müssen uns weiterhin
dchtig anstrengen. sind aber auch voller
Zuversicht, um die bestehenden Probleme zu
bewältigen.

Zur Jahrhundertwende stellen Frieoen uno
Entwjcklung zwei Hauptthemen unserer Zeit
dar. Die Tendenzen der Dolit ischen
Multipolarisierung sowie der ökonomischen
Globalisierung und Regionalisierung nehmen
zu. Viele Länder sind dabei, materielle und
geistige Vorbereitungen zu treffen, um slcn
für den Wettbewerb im neuen Jahrhundert
stark zu machen. China bildet auch keine
Ausnahme. Erlauben Sie mir nun bitte, Sie
über einige grundsätzliche dle Zukunftspläne
Chinas betreffende Punkte zu informieren.

Zunächst übe. die Entwicklungsziele Chinas:
lm ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts
soll sich das Bruttosozialprodukt gegenüber
dem Jahr 2000 verdoppeln, was sicherlich
unserer Bevölkerung eine weitere
Verbesserung der Lebensverhältntsse In
bescheidenem Wohlstand ermöglichen wird;
ein relativ vollständiges sozialisüscnes
Marktwirtschaftssvstem soll bls dahin
entstehen. Nach weiteren Anstrengungen
soll dann bis Mitte des nächsten
Jahrhunderts das Modernisierungsprogramm
im wesentlichen verwirklicht sein. Wenn die
Volksrepublik ihren 1OO. Geburtstag feiert,
soll sich China bereits zu einem blühenden,
starken, demokratischen und zivilisierten
sozialistischen Staat entwicke't haben.

Um diese Ziele zu erreichen, wird China an den
Richtl inien der Etablierung des sozialistischen
Marktwirtschaftssvstems festhalten und danach
streben, neue DurchbrÜche in der Reform zu
erzielen. Wir werden an dem Wirtschaftssystem
festhalten, in dem die dominierende Position
des Gemeineigentums aufrechterhalten bleibt,
sich aber verschiedene Eigentumsformen
gleichzeitig entwickeln. Alle Management-
methoden und Organisationsformen, die den
Gesetzmäßigkeiten einer vergesellschaftlichten
Produktion entsprechen. sollen kühn genutzt
werden, um die Produktivkräfte weiter zu
befreien und zu entwickeln. Nach den
Erfordernissen der Etablierung eines modernen
Betriebssystems muß die Reform der
staatseigenen Betriebe intensiv vorangetrieben
werden. Die Reformen in den Bereichen
Industrie und Landwirtschaft, aber auch auf den
Gebieten Finanz-, Steuern- und Bankwesen,
Außenhandel, Investit ionen, Sozialversicherung
usw, sollen weiter vertieft werden. Wir werden
die Wirtschaftsstruktur weiter regulieren und
optimieren und die Strategie "Aufbau des
Landes mittels Wissensöhaft und Bildung""
sowie die Strategie der nachhaltigen
Entwicklung unbeirrt befolgen, Die allseitige
Offnung soll auf einem höheren Niveau
vervollkommnet werden,
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öffnungsorientierte Wirtschaft Chinas zu
entwickeln. Au{ der Grundlage der
wirtschaftlichen Entwicklung w;rd ein
gemeinsamer Wohlstaod für unser Volk Schritt
für Sch.itt erreicht werden.

China wird die Reform der Dolitischen Struktur
weiter vorantreiben. Wir werden an unseren
fundamentalen polit ischen Systemen festhalten
und sie vervollkommnen, die sozialistische
Demokratie chinesischer Prägung entwickeln
und China zu einem sozialistischen Rechtsstaat
aufbauen. Auf dieser Grundlage werden dem
Volk seine gesetzlich verankerten Rechte und
Freiheiten noch besser garantien, Es sei
erwähnt, daß China schon an 17
internationalen Konventionen über Menschen-
rechte teilgenommen hat. Neben "der
Internationalen Konvention über ökonomische,
gesellschaftliche und kulturelle Rechte" wurde
vor kurzem auch "die lnternationale Konvention
über bü.gerliche und politische Rechte" von
China unterzeichnet. Wir sind bereit durch
Dialog den Austausch und die Zusammenarbeit
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mit anderen Ländern auf diesem Gebiet zu
intensivieren und gemeinsame
Anstrengungen für die Förderung der
Menschenrechte der Welt zu unternehmen.

'1999 wird Macao zum Mutterland
zurückkehren, was ein weiteres großes
Ereignis für die chinesische Nation nacn oer
Rückkehr Hongkongs und ein weiterer großer
Erfolg des Konzepts "Ein Land, zwei
Systeme" sein wird. Entsprecheno oen
Grundsätzen "Friedliche Wiedervereinigung"
und "Ein Land, zwei Systeme" behandeln wir
die Beziehungen beiderseits der
Taiwanstraße. China ist entschlossen, eine
Lösung der Taiwan-Frage im Rahmen des
"Ein-China-Prinzips" zu finden und so ore
lriedliche Wiedervereinigung des Mutter-
landes zu verwirklichen.

Auch im neuen Jahrhundert wird China
unerschÜtterl ich an Deng Xiaopings
diplomatischen ldeen festhalten und nach
wie vor eine unabhängige Außenpolit ik des
Friedens befolgen, die drei Hauptpfeiler hat.
Erster Hauptpfeiler: China stellt in serner
Außenpolit ik die Unabhängigkeit und
Selbständigkeit an erste Stelle. Wir werden
nie durch Preisgabe unserer Souveränität
Beziehungen mit anderen Ländern
entwickeln, gleichzeitig aber respektieren wir
ebenso die Souveränität anderer Staaten und
unterstützen deren Souveränität, Die
Erhaltung des Weltfriedens ist der 2.
Hauptpfeiler. Unser Standpunkti In den
zwischenstaat' iChen Beziehungen soll man
sich über die Unterschiede im Gesellschafts-
system ünd der ldeologie hinweg gegenseitig
respektieren und friedlich koexistieren. Bei
Konflikten und Meinungsverschiedennelren
sind Konfrontation und Gewalt nicnr am
Platze, sondern Dialog und friedliche Lösung,
Der 3. Hauptpfeiler heißt gemeinsame
Entwicklung. Ein Chjna, das die öffnung zu
seiner Stäatspolitik gemacht hat, ist bereit,
noch tatkräftiger seine Handelsbeziehungen
mit verschiedenen Ländern auszubauen und
den wissenschaftl ich-technischen Austausch
mit dem Ausland zu erweitern, um eine
gemeinsame Entwicklung zu ereichen. Diese
Prinzipien und Überlegungen gelten
selbstverständlich auch für unsere
Beziehungen zu. EU und zu osterreich. lch

bin test davon überzeugt, daß auch diese
Beziehungen im neuen Jahrhundert eine
weitere, noch größere Entwicklung erfahren
werden.

Die hundert Jahre von der Mitte des 19.
Jahrhunderts bis zur Mitte des 20.
Jahrhunderts waren eine Periode. in der das
chinesische Volk durch unerschütterl ichen
Kampf die Unabhängigkeit und Befreiung der
Nätion verwirklichte. Die hundert Jahre von der
Mitte diese Jahrhundens bis zu der Mitte des
nächsten Jahrhunderts sind eine Periode, in der
das chinesische Volk seit der Gründung des
neuen Chinas ein blühendes und mächtiges
China aufbaut. Richten w;r unseren Blick in die
Zukunft, dann sind wir ganz optimistisch.
Gleichzeitig möchte ich mit Nachdruck
unterstreichen, daß sich die Entwicklung Chinas
nicht von der Entwicklung der Welt trennen läßt
und eine gedeihende Welt auch ein sich stabil
entwickelndes China braucht. China ist bereit,
zusammen mit allen Ländern und Völkern der
Welt für ein hoftnungsvolles 21. Jahrhundert zu
arbeiten. Bemühen wir uns gemeinsam um eine
bessere Zukunft der Menschheit."
(Text gekürzt)
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Entwicklung im Fernen Osten - Ende des
Asiatischen Wunders?

Dr. Helmut Sohmen
Vorsitzender, World-Wide Shipping Agency
Ltd, Hong Kong und Vorsitzender, Pacific
Basin Econoftic Council (PBEC), Honolulu

Vortrag österreichischer Gewerbeverein,
Palais Eschenbach Wien, 6.Oktober 1998.

Von der Asienkrise gibt es viel zu erzählen
und die Entscheidung, wo anzufangen. ist
nicht einfach. Die Krise kam ziemlich
unerwartet und breitete sich sehr schnell
aus. lhre Dauer läßt sich nicht abschätzen.
Über die Auswirkungen der Krise auf die
wirtschaftliche Entwicklung in anderen
Regionen de. Welt wird noch eifrig
debattiert, genauso wie über die
Zweckmäßigkeit der Aktionen oes
Internationalen Währungsfonds (lWF) und
der einzelnen Regierungen.

Die International Labour Organisation
schätzt, daß die Zahl der A.beitstosen in der
Welt heuer auf 150 Mill ionen anwachsen
wird: 1O Mill ionen mehr Arbeitslose allein
seit dem Beginn der Krise in Asien. Die
OECD Staaten erwarten heuer ein nur
2%iges Wachstum, gegenüber 3,3% im April
1998 .

Vielleicht sollte ich einführend erwähnen,
daß die Wachstumsraten für viele Länder
Ostasiens für heuer sehr schlecht aussehen:
minus 15% für Indonesien, minus 7% für
Thailand. minus 6% für Südkorea, minus 40,6
für Hongkong, minus 106 in Japan. sowie
negative Zahlen wahrscheinlich auch in
Singapur und Malaysia. Nur die Volksrepublik
China, Taiwan, und die Phil iopinen erwarten
noch positives Wachstum. Aber es ist eine
sehr fluide Szene und die Zahlen könnten
sich noch verschlechteln.

Von den Aktienmärkten in der ostasiatischen
Region brauche ich wahrscheinlich nrcnr
berichten, denn die Kurs-Abstüze der letzten
15 Monate sind weltbekannt. Die
dramatischen Abweatungen einiger
Währungen, bis auf 70% ihrer Werte vor oer

Krise, sind ebenfalls nicht unbekannt,

Eines ist sicher: die gegenwärtige Krise hat dem
Ruf des "asiatischen Wunders" sehr zugesetzt.
Der Glaube an ein neues Modell des
Wachstums, welches sich auf die sogenannten
"asiatischen Werte" von Arbeitsmoral,
Frugalität. Loyalität, Sparfreude und
Familiensinn stützt, ist ziemlich angeschlagen.
Diese Werte werden heute vielerorts als das
Feigenblaft diktatorisch veranlagter Politiker in
Asien beschrieben, die mit dem Hinweis auf die
großen wirtschaftlichen Erfolge der jüngsten
Vergangenheit die Notwendigkeit weiterer
demokratischer Entwicklung in ihren Ländern
bestreiten wollten. Die Wahrheit liegt, wie
immer bei solchen Debatten, irgendwo in der
Mitte.

Zum Zweiten ist klar. daß die asiatische Krise
nicht nur eine Währungs- und Kreditkrise ist,
sondern eine Öffnungs- oder Anpassungskrise:
die Anpassung an durch den Globalisierungs-
prozeß bedingte neue Anforderungen an die
einzelnen Wirtschaften. Der Trend geht heute "
hin zu größerer Transparenz und weniger
Freunderlwirtschaft, zu ge ngerer staatlicher
Einmischung in das Wirtschaftsgeschehen, zur
Stärkung der Finanzinstitute und zur strengeren .
Aufsicht der Akteure auf den einheimischen
Finanzmärkten.

Nach dem lmport von Kapital und modernen
Technologien ist augenscheinlich geworden,
daß Ostasien jetzt auch mehr an westlichen
Marktinstitutionen einführen muß als manche
Länder es bisher lür notwendig hielten.

Die dritte Schlußfolgerung ist, daß man bei der
Untersuchung des Geschehens in Ostasien
nicht generalisieren darf. Die Gründe Jür die
Krise in Thailand waren andere als in
Indonesien, und die Probleme in Malaysia sind
anderen Ursprungs als in Südkorea oder in
Hongkong.

Die Lösungsansätze können dementsprechend
nicht dem gleichen Schema folgen, wie das die
Veranlwortlichen im IWF zuerst glaubten. Die
heutige Krise weist Unterschiede zu früheren
Krisen in anderen Teilen der Welt auf: vor arrem
in Lateinamerika, wo hohe Defizite in den
Staatshaushalten, hohe Inflationsraten und
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Kapitalf lucht die Regel waren, und
Austeritätspoli t ik das entsDrechende Antidot.
lm Gegensatz dazu verfolgten die
Wirtschaften in Ostasien zum Großtei l
l iberale Handelspoli t ik. hatten gesunde
Zahlungsbilanzen und übten f iskale Diszipl in.
Das Problem in Südostasien war vorwieoend
die Überschuldung der privaten Haushalte
und die kurzfr ist ige Natur der Kredite, sowie
Fehler in der Devisenpoli t ik der einzelnen
Länder und in vielen Fällen mangelnde
Bankenaufsicht und schlechte Buchhaltuno.

Eine vierte Feststel lung ist noch etwas
umstri t ten: nämlich die Behauptung, daß die
Krise in den Entwicklüngsländern - mit ihren
negativen Auswirkungen auf die lndustrie-
staaten - zwar nicht das Ende des
Globalisierungsprozesses bedeutet, aber
immerhin das Ende einer Ara.

Wie der bekannte amerikanische
Handelsprofessor än der Harvard Universität
Jeffrey Sachs es sieht, so führte der
unerwartet fr iedl iche Zusammenbruch des
kommunistischen Systems am Beginn dieses
Jahrzehnts und der erfolgreiche Abschluß
der Uruguay-Runde zunächst zur Annahme,
daß die Vereinigten Staäten - unterstützt
durch Japan - globale Sicherheit,  regionale
Stabil i tät. und das mult i laterale
Handelssystem garantieren könnten, und
damit den reibungslosen Übergang in eine
globale kapital ist ische Welt. Ztlr gleichen Zeit
sol l te der IWF die technischen
Voraussetzungen schaffen, um die
Entwicklungsregionen Südostasien, Lätein-
amerika, Rußland. und Afrika unterstützend
in die Weltwirtschatt einzubinden.

Es ist augenscheinl ich nicht gelungen, qrese
Vision einer gemeinsamen prosperität
("shared prosperity") zu verwirkl ichen. Zum
Teil weil  Japan schon seit Jahren nicht in der
Lage ist, Herr seiner eigenen Schwierigkeiten
zu werden; zum anderen weil der IWF
offensichtl lch überlordert war, den neuen
Anforderungen entsprechend nachzukom-
men, Außerdem stel l ten sich den
Entwicklungsländern zusätzl iche Hindernisse
in den Weg: fal lende Rohstoffpreise,
wachsende Schulden, nachhinkende
technologische Entwicklungen, zum Teil

mangelnde Ausbildung des Humankapitals,
größere Einkommensungleichheiten, und die
destabil isierende Wirkung des mobilen
internationalen Kapitals.

Mit anderen Worten: im Anbllck der
Geschehnisse vor al lem in den letzten 16
Monaten, muß man sich auf globaler Ebene
etwas Neues einfal len lassen. Dies setzt vor
al lem mehr Oolit ische Zusammenarbeit
zwischen der G7-GruDDe und den
Entwjcklungsländem voraus,

Nicht nur im Zuge der Ereignisse der letzten
Wochen - wie in Malaysia, Hongkong oder
Rußland - werden die Rufe nach einer
intensiven Analyse und Umstrukturierung des
internationalen Finanzsvstems {oder wie es im
Englischen genannt wird. der Suche nach einer
"new international f inancial architecture")
immer lauter. Ziel ist hauptsächlich die
Schaffung einer besseren Kontrol le über die
massiven internationalen Kapitalströme.

Allerdings, solange poli t ische und
wirtschaft l iche Entscheidungen auf einem
System der Souveränität von Nationalstaaten
basieren, wird dies nicht leicht zu erstel len sein.
lch stehe diesen Ve6uchen eher skeptisch
gegenüber, da die einzelnen nationalen
Interessen nicht einlach auf einen gemeinsamen
Nenner zu bringen sind und rein innerstaatl iche
Maßnahmen nicht ausreichen.

Es hi l f t  in diesem Zusammenhang auch nicht,
wenn der sogenannte "Moral Häzärd" ständig
zunimmt. weil  die aggressiven spekulativen
Aktivitäten bestimmter Markt-Part izipanren twre
solche de. berüchtigten und eigentl ich etwas
falsch benannten "Hedge Funds" ä la Long,
Term Capital Management) durch f inanziel le
Sicherheitsnetze am Ende vor dem KollaDs
bewahrt werden. Man soll te hier wesentl ich
Konsequenter sein: wenn Investment-Fonds
jährl iche Renditen von 40% produzieren, dann
soll te das ein Zeichen dafür sein, daß die
Risiken auch entsprechend hoch sind, daher
sowohl bei Anlegern wie bei Gläubigern
extreme Vorsicht geboten ist. lch behaupte
immer, die Welt wäre viel leicht glückl icher,
ohne die vielen Derivativ-lnstrumente auf den
Finanzmärkten und die Atomohvsiker und
Mathematiker in den lnvestment-Banken!
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Die Globalisierung der Wirtschaft hat auch
auf politischer Ebene Konsequenzen, die
allerdings noch nicht völl ig durchdacht oder
akzeDtiert sind. Demokratische Entwick-
lungen sollten selbstverständlich überall
gefördert werden. denn innenpolit ische
Stabilität und Kontinuität werden dadurch
besser gewährleistet und das rechts-
staatliche Donken gestärkt,

Und es wird in einer solchen Umgebung
leichtor se;n, die jetzt als wesentliche
Ursachen fü. die wirtschaftlichen Schwierig-
keiten angeprangerten systemischen und
institutionellen Schwächen auszumerzen.
Dazu gehören Korruption und Nepotismus,
ebenso wie unzureichende und unfaire
legislative oder judizielle Verfahren, oder
fehlende Rechtsinstitutionen überhaupt,
beispielsweise solche zum Gläubigerschutz
ode. zum aktiven Schutz des inlellektuellen
Eigentums.

Anderungen im System können allerdings
nicht über Nacht durchgeführt werden, wie
vor allem unsere amerikanischen Freunde in
ihrem permanenten Optimismus annehmen.
Sozial und kulturell geprägte Verhaltens-
normen und deren Anderung bedürfen in
tradit ionellen Gesellschaften viel
Überredungskunst und viel Ged'rld. Auch
Japan, einem Land mit entwickelter
Demokratie fällt es zum Beispiel noch sehr
schwe., entscheidende politische und
wirtschaftliche Reformen im amerikanischen
Stil des "Fast Tfack" zu bewältigen.
gleichgültig wie urgent sie sein mögen.
Tatsache ist, däß diese Umstellungsprozesse
in vielen asiatischen Staaten noch langsamer
vorangehen je mehr externer politischer
Druck angewandt wird.

Auch der IWF sollte sich diese. Tatsache
bewußt bleiben. Die seit Juli 1997 vom IWF
für die südostasiatischen Regierungen er-
zwungene Ausrichtung auf Austeritätspolitik.
mit stabilen Währungsparitäten und
resultierenden hohen Zinsraten, hat lür die
meisten der betroffenen Länder mehr
Schmeeen als Nutzen gebracht.

Mangelndes Arbeitskapital durch unzu-
reichende Kreditgewährung der angeschla-

genen Banken macht es - trotz masslver
Abwertung der Währungen in diesen
Wirtschaften - auch ExDorteuren mit an und {ür
sich attraktiven Produkten in vielen Fällen
unmöglich, den wettbewerblichen Preisvorteil
voll auszuschöpfen, Das ist ein wesentlicher
Grund dafür, warum die Währungsabwertungen
nicht unmittelbar den erhofften Exportschub
brachten udd warum das Zinsniveau weiteahin
hoch blieb. Die hohen Zinsen brachten im Zuge
ein SchrumpJen der Nachfrage unter den
sowieso schon verunsicherten Konsumenten.
Die deflationäre SDirale drehte sich eine Runde
weiter nach unten, und die Zahl der
Unternehmensbankrofte bleibt im Anstieg.

Der Aufbau exzessiver Kapazität in Ostasien in
vielen industriellen Bereichen (wie Stahl,
Autdmobilbau. Elektronik, Schiffbau) und in den
lmmobilienmärkten innerhalb der betroffenen
Länder. wurde in den letzten Jahren durch
billige US-Dollar-Kredite oder gezielte staatliche
Subvenüonen vorangetrieben und haben sich
nun als ein weiterer Grund für die
wirtschaftliche Misere entpuppt- Die.
notwendige Einschränkung in de. Produktion
bewirkt nun allerdings zunehmende A.beits-
losigkeit und soziale Spannungen und reduziert
das Vertrauen in die zukunft.

Die polit ischen Führungen kommen in Folge
immer mehr unter Druck. Mit Ausnahme von
China und Malaysia scheinen allerdings wenige
Polit iker in Ostasien in der Lage zu sein,
individuell oder kollektiv Führungsansprüche
geltend zu machen. Auch regionale
Organisationen wie APEC (Asia Pacific
Economic Cooperation), haben bisher noch
keine neuen Lösungsvorschläge auf den Tisch
gelegt. Die Regierungschefs in APEC treffen
sich Mitte November in Kuala Lumpur zu ihrer
jährlichen Gipfelsitzung. und etwaige
Beschlüsse werden mit großem Interesse
erwartet. lch fürchte nur, daß es dabei auch
heuer wieder zu ähnlichen Enttäuschungen
kommen wird wie im Voriahr in Vancouver.

Malaysia hat sich vor einigen wochen
€ntschlossen extensive Kaoitalkontrollen
einzuführen, um seine Währung abzukapseln
und das Zinsniveau zu senken. Dieser
Entschluß, von dem oft publizierten MIT-
Nationalökonomen Paul Krugman unter den
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gegebenen Umständen als theoretisch
einzige Alternative applaudiert. hat viele
Beobachter überrascht. Obwohl man diese
Maßnahme äls Chemotherapie bezeichnen
muß, so war die Entscheidung gerechtfertigt
und scheint zumindest kurzfristig dje
erwarteten Resultate 2u bringen. wichtig ist,
daß man dabei die nötigen substantiellen
Reformen nicht unter den Teppich kehrt und
baldmöglichst den Weg zurück zu ernem
offenen Regime findet.

In Hongkong intervenierte die Regierung
Ende August massiv an der Börse. um etner
koordinierten internationalen SDekulation
entgegenzuwirken. die Druck auf die
hongkonger Währung ausüben wollte und
gleichzeitig durch ein "Shortselling" am
Aktienmarkt zusätzliche Gewinne anstrebte.

Viele US Dollar-Mill iarden der hongkonger
Devisenreseruen wurden eingesetzr. um
diesen Angriff abzuwehren. Es gab schwere
Kritik an diesem Eingriff, vor allem wegen
des langfristigen Schadens {ür die ReDutation
Hongkongs als offener und freier Markt. Man
machte geltend. daß rechtzeitig getroffene
administrative Maßnahmen ähnliche
Attacken häften im Zaum halten können. Für
die Regierung war die lntervention kein
leichtes Unterfangen. Es gibt aber wenrg
Zweifel darüber, daß eine Aufgabe der fixen
Bindung des HK Dollars an den US Do ar
(durch das schon im Jahre 1983 eingeführte
System eines "Currency Board") im
gegenwärrigen Zeitpunkr lür Hongkong nicht
die beste Lösung ist.

Man spricht jetzt oft davon, daß die
Volksrepublik China mit ihrem Festhalren am
Wert des Renmimbi die große Insel der Ruhe
in der turbulenten See Ostasiens sei. Die
Regierung in Peking hat wiederholt beteuen.
daß sie eine Abwertung der chinesischen
Währung derzeit nicht in Betracht zieht.
Chinas Währung ist noch nicht konvenibel
und erlaubt dadurch eine straffe Kontrolle.
Trotz der Abschwächung im Wirtschaits-
wachstum in China in jüngster Zeit (auf
etwas mehr als 7% des Bruttosozial_
produkts) meinen die meisten Finanzexoerren
doch, daß das Land imstande sei, eine
Abwertung zu vermeiden.

Der neue Ministerpräsident Zhu Rongji ist als
seh. lähiger und reformfreudiger Mann bekannt.
Die Regierung hat angekündigt, daß sie größere
Mittel für den Aufbau der lnfrastruktur
freigeben wird, um den deflationären
Tendenzen im Lande entgegen zu treten. In
diesem Sinne könnte man die verneerenoen
Hochwasser in China im Sommer auch als
Anlaß für zusätzliche notwendige Staats-
ausgaben sehen, damit die Stimulierungspolit ik
der Regierung unterstützend,

China hat einen großen Binnenmarkt und
Exporte gehen mit nur etwa 2oo/o des
Bruttosozialproduktes zu Buch. China hat eine
stablle Zahlungsbilanz und Devisenreserven von
ungefähr US$ 140 Mill iarden. Dazu kommen
etwa we;tere US$ 80 Mill iarden, die bisher
nicht ganz vorschriftsmäßig von chinesischen
Unternehmen und lndividuen im Ausland
gehortet wurden. Unter Androhung strafrecht-
l icher Verfolgung gab die chinesische Regierung
diesen Parteien letzte Woche eine Frist zur
Repatri ierung der Devisen.

Profitspannen können in China noctr durch
Kostenersparnisse {etwa durch Umlagerung von
Produktion aus den Küstengebieten in das
billigere Landesinnere) oder durch ansteigende
Produktivität miftelfristig gehalten und so die
durch die Abwertungen der Nachbarländer
entstandenen Konkurenznachteile zum Teil
aufgefangen werden. Eine Abwertung in China
brächte wahrscheinlich Nachteile durch eine
über die lmportseite verursachte Inflations-
gefahr, und würde ziemlich sicher zu etner
neuerljchen Runde an Abwertungen in den
angrenzenden Nationen führen. Das Endresultat
wäre eine Zunahme der polit ischen und
wirtschaftl ichen Spannungen ohne eine
wesentliche Anderung in der wettbewerblichen
Position.

Man ist sich in peking auch seiner
Verantwortung gegenüber Hongkong als einem
wichtigen Finanzplatz in Ostasien bewußt. Es
gibt zwar keine plausiblen ökonomlscnen
Argumente, daß ein Abwertung oer
chinesischen Währung unbedingt eine
Abwertung des HK Dollar mit sich bringen muß.
Allerdlngs wäre das psychologische Moment
hier ausschlaggebend und eine gewisse
Panikreaktion in Hongkong selbst nicht
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auszuschließen. Wie gesagt ist eine solche
Entwicklung in Abwesenheit neuer exogener
Schocks nicht al lzu wahrscheinl ich.
Langfrist 'ge Garantien kann man aber in
solchen Sachen natürl ich keine geben

Es bleibt das Problem Japan. Japan, die
zweitgrößte Winschaft der Welt, ist schon
seit acht Jahren im Abstieg. Das Platzen der
lmmobil ien-Blase der späten Achtziger Jahre
wurde noch immer nicht verdaut. Das
Finanzsystem mit einer geschätzten Zahl von
rund tausend Mil l iarden US Do ar an
schlechten Krediten ist noch immer unter
schwerem Druck. Am Montag voriger Woche
gab es die bisher größte pleite einer
japanischen Firma, als Japan Leasing
Corporation mit Schulden von US$ 16
Mil l iarden den Konkurs anmeldete. Jaoan hat
aber immerhin mit der poli t ischen Aktron oer
Rettung der Long Term Credit Bank letzte
Woche auch ein posit ives Signal gegeoen.
Vom japanischen Finanzminister wiro aucn
erwartet, daß er beim heurigen Weltbank/
IwF-Treffen in Washington ein japanisches
Programm zur Unterstützung der
südostasiatischen Länder präsentiert, Däs
wäre ein gutes Zeichen.

Eine gewisse Lethargie. kulturelte Hem-
mungen, Konsensnotwendigkeit bei al len
wichtigen Entscheidungen, aber auch das
weiterhin bestehende al lgemeine Wohl-
befinden der japanischen Bevölkerung sind
daran schuld, daß die japanische Regierung
es bisher nicht nötig fand, dje Ursachen der
Krise zu neutral isieren. Die Arbeitslosigkeit
hat zwar zugenommen. aber noch nicht
dramatisch genug,

Verschiedene Ansätze zur Wachstums-
belebung kommen in Japan meist zu sDät
oder in zu kleinen Dosen. Beträchtl iche
staatl iche Mitrel { immerhin auf eine
Gesamtsumme von US$ 600 Mil l iarden
geschätzt) wurden bisher für oft wenio
produktive lokale Infrastrtrkturprojekti
ausgegeben. Ein schwacher Yen sollre oem
Aufschwung helfen. aber wie in China sind
auch in Japan Exporterfolge für das gesamre
Wirtschaftswachstum nicht ausschlag-
gebend. Die Verbraucher halten mit ihrem
Konsum zurück und trotz der nieddqen

Zinsraten spart die Bevölkerung nach wie vo.,
Es ist eben nicht so einfach den Leuten
einzureden, daß eine immer gepriesene Tugend
wie die hohe Sparneigung plötzlich eine
Schande sein soll. Auch trotz niedriger Zinsen
bleibt die Kreditnachfrage bescheiden,

Mit seinen eigenen Problemen befaßt. fand es
Japan in den letzten zwei Jahren schwer, als
Dynamo für die übrige Region zo fungie.en.
Japanische Investit ionen in Südostasien gehen
zurück- Japanische lmporte australasiatischer
Produkte (auch Rohmaterialien) sind als Folge
der Rezession ebenso rückläufig. Japanische
Touristen bleiben zunehmend zu Hause und
veruasachen Veduste in der Touristik und im
Einzelhandel: von Hawaii bis Neuseeland, und
von Hongkong bis Indonesien. Mit Japan
ausgeschaltet, verbleiben als Abnehmer für
ostasiatische Exporte im Augenblick nur die
Vereinigten Staaten und Europa und die sti l le
Hoffnung, daß diese Märkte trotz zunehmender
Handelsdetizite noch lange offen bleiben
werden. Zum Glück war die nordamerikanische
Konjunktur bis vor kurzer Zeit besonders stark. ,
Und die europäischen Wirtschaften sind
insgesamt ebenfalls noch im Aufschwuno.

Auch in der Seeschiffahrt sDüren wir sehr wohl
den ungünstigen Wind aus der Asien-Krise. Der
Energieverbrauch in den betroffenen Ländern
geht zurück und wirkt slch auf RohölimDorte
und die Tanker-Raten aus. Die Frachtraten für
Bulk Carriers (Massengutschiffe für Trocken-
ladungen) sind schon seit einiger Zeit am
Boden. Die Linienschiffahrt leidet unrer oer
"Einbahnschiene": volle Ladungen aus Ostasien
und leere Container zurück nach Asien.

Nebenbei bewirkt der starke Wettbewerb
zwischen den Werften einen Druck auf die
Neubaupreise für Schiffe und führt zur
Verlockung für viele Reede., neue Tonnage in
Auftrag zu geben. Die Bedeutung der
asiatischen Krise für die Schiffahrt liegt vor
allem darin, daß die Region schon seit einigen
Jahren eine sehr zentrale Bedeutung für den
Weltseeverkehr gewonnen hatte. und der
jetzige Rückgang im Frachtaufkommen srcn
daher besonders negativ auswirkt.

lch selbst glaube nicht, daß wir innerhalb der
nächsten zwei Jahre mit einem Aufschwuno in
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allen wichtigen Sektoren der Seeschiifahrt
rechnen können und daher ein Teil der
Weltflotte zeitweilig wieder aus der Fahrt
genommen werden muß. Das Abwaacken
alter Schiffe geht nur zögernd voran und
bietet daher geringe Aussicht auf ein
frühzeitiges Ende des Ungleichgewichts
zwischen Angebot und Nachfrage an
Tonnage.

Diese Folgen der Asienkrise auf meine eigene
Branche seien nur als Beispiel erwähnt. Die
Krise erfaßt mehr ode. weniger alle
beruflichen und geschäftlichen Bereiche. Sie
führt zur Unsicherheit und Verängstigung,
ond zum Vertrauensverlust in die Fähigkeit
von Politikern, notwendigo Reformen schnell
genug durchzuführen. Das politische Umfeld
verschlechtert sich. wie man gerade an den
Beispielen Indonesien und Malaysia
feststellen kann. Protektionistische
Ansichten bekommen neuen Auftrieb. und
Regierungseingriffe in das wirtschaftliche
Geschehen werden wieder Mode.
Kontraktbrüche und Pleiten nehmen zu, und
Gewerkschaften werden zusehends
militanter.

Bei Umfragen in Europa über die erwarteten
Auswirkungen der Asienkrise äuf die Länder
der Europäischen Union hört man meist nur
wenig Sorge, eher eine leichte Scnaoen-
freude über das Debakei im Fernen Osten.
Nach Expertenaussagen soll die Asienkrise
das europäische Bruttosozialprodukt um
nicht mehr als 0.25% beeinträchtigen. Diese
Sorglosigkeit findet man als Besucher aus
Ostasien etwas überraschend. Vielleicht
deswegen, weil die enge Interdependenz der
Wirtschaften Ostasiens uns jetzt so plastisch
vor Augen geführt wu.de und wir daher
diese Verflechtung des ökonomischen
Geschehens gleichermaßen im globalen
Rahmen erwaaten.

Es stimmt natürlich, daß der west-
europäische Handel mit Ostasien noch
verhältnismäßig gering ist, sowoht was
Exporte als auch was lmpone betritft
(manchen Schätzungen nach sollten sich
europäische Exporte nach Asien wegen der
Krise um etwa US$ 55 Mill iarden pro Jahr
veringern). Man glaubt offensichtl ich, daß

negative Einwirkungen der Krise durch die
Vorteile niedriger Zinsraten und durch die
Abnahme der Gefahr imDortierter Inflation
eingedämmt bleiben wird.

Dazu kommt, daß die jetzt wesentlich
posiüveren Einschätzungen der Europäischen
Währungsunion und des Euro den Europäern ein
neues Vertrauensbewußtsein beschert.
Trotzdem würde ich zur Vorsicht mahnen: die
Asienkrise ist noch weitaus nicht am Ende und
- wie die Entwicklungen in Rußland zeigen - so
ist das Potential an Krisenherden in der Welt
durchaus noch nicht erschöpft.

Die in meinem Thema enthaltene F.agestellung,
ob das oslasiatische Wirtschaftswunder nun zu
Ende sei. muß man mit einem "Jein"
beantworten. Die fast dreißigjährige Konjunktur
in Ostasien mit 7 - 8%igen kumulativen
jährlichen Wachstumsraten und nur kurz-
fristigen Verschnaufpausen, ist offensichtlich zu
Ende. Deilation ist heute die große Gefahr. Die
hohen Investitionsraten der letzen Jahrzehnte,
die rapide Zunahme in der Zahl d6r
Beschäftigten, die Stärkung des Humankapitals
durch bessere Ausbildung und Erziehung, und
die bedeutenden TechnologieJmporte lassen
sich wahrscheinlich nicht so schnell
wiederholen.

Man stößt mit anderen Worten auch in Ostasien
langsam an die Grenzen des Wachstums, Viele
der Länder sind, wie ich eingangs schon
erwähnte, mit der klaren Notwendigkeit einer
weiteren systemischen Öffnung konfrontien.
Der globale Wettbewerb nimmt dabei ständig
zu.

Das soll aber durchaus nicht heißon, daß man
die "Tigea' Ostasiens abschreiben oder beiseite
liegen lassen kann. lm Gegenteil. Die Vitalität
der ostasiatischen Wirtschaften ergibt sich zum
Teil aus demographischen GründeU zum Teil
aus der Tatsache, daß der tägliche
Existenzkampl mehr Antrieb gibt; zum Teil auch
aus den vielen noch zu be{riedigenden
Bedürfnissen eines immerhin sehr hohen
Prozentsatzes der Weltbevölkerung. Diese
Bedürfnisse sind sowohl individuell (ein
besserer Lebensstandard für den Einzelnen),
wie auch allgemein ( lnfrastruktur.
Umweltschutz. Erziehung) geprägt. Die
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Ambit ion der Asiaten ist natürl ich, die
wirtschaft l ichen Erfolge der westl ichen Welt
zu imit ieren und wenn möglich zu
überrunden: der Aufholwil le unct der
Nachholbedarf sind uneingeschränkt groß.

Die gegenwärtige Krise in Ostasien gibt
Anlaß zur Reflexion über gemachte Fehler.
Sie gibt aber den Ländern der Region auch
eine gute Chance, die bestehenden und jetzt
eindeutig als schwach erkannten Strurruren
zu ändern und zu verbessern. Daß dieser
Adaptionsprozeß in den Winschaften
Ostasien (mit Ausnahme Japans) schneller
über die Bühne geht oder gehen kann als in
anderen Staaten und Regionen, unterstretcht
wiederum den unglaublichen Elan der
As'aten. Gleichzeit ig sind die unmittelbaren
SchmeEen für Ostasien um so gröfser, uno
der Pessimismus ist im Augenblick etwas
ausgeprägter. Trotzdem besteht meiner
Ansicht nach kein Grund zu Annahme, daß
ein 4-SoAiges Wachstum am Ende der Krise
in einigen Jahren nicht wiederum möglich ist.

Trotz der Turbulenzen in der Region ist für
lnvestoren jetzt eine besonders gute Zeit.
sich näher in Ostasien umzusehen. Für al le
diejenigen. dje in früheren Jahren den
Anschluß an die Entwicklungen im Fernen
Osten verpaßt haben, und dazu gehören viele
kommerziel le Interessen in Europa, bietet
sich nun eine neue Gelegenheit, an der
nächsten Phase des großen Schubs nacn
vorne tei lzunehmen.

Es sind nicht nur viele Anlagewerte
wesentl ich bi l l iger geworden, sondern viele
Geschäftsbereiche öffnen sich zum ersten
Mal dem Zutri t t  ausländischer Investoren.
Die Chancen eines Einstiegs zu "bargain
basement"- Preisen, bei einem warmeren
Empfang. in neuen Sektoren, und mit
langfrist ig posit iven Prognosen müßten
eigentl ich das Interesse wecken, äucn wenn
die individuellen Unternehmensrisiken
natürl ich weiterhin vol l  einzuplanen sind.
Aber das Gesamtrisiko erscheint mir heute
und im nächsten Jahr eigentl ich geringer als
vor Beginn der Krise.

Wie immer sind die Amerikaner den meisten
anderen Unternehmern voraus und machen

sehr selektiv aber konsistent Direktinvestit ionen
im ostasiatischen Raum. Das exakte "Timing"
ist wie immer wichtig. Hier dart ich nochmals
daran erinnern, daß man diese große Region
nicht mit einem Maßstab messen kann, sondern
die Differenzierung zwischen den einzelnen
Wirtschaften weiterhin unerläßlich ist

Ich freue mich auf jeden Fall  über den
kürzl ichen Entschluß Osterreichischer Banken,
sich neu in Hongkong niederzulassen. lch
glaube, sie werden bald feststetlen, daß sie die
richtige Entscheidung getroffen haben. Der
Ferne Osten bleibt nach wie vor ein attraktives
Gebiet für Unternehmen mit Vision und
Courage. lch kann den österreichischen Firmen
mit solchen Attr ibuten nur nahelegen, auch in
der jetzigen etwas turbulenten Zeit die
Möglichkeiten eines Engagements in Asien sehr
aktiv in Betracht zu ziehen. Denn wenn man bis
zum absoluten Ende der Krise warten wil l ,  dann
kommt man sicher wieder zu spät.
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REGIONALE UNTERSCHIEDE: CHANCEN
UND GEFAHREN FÜR DIE CHINESTSCHE
WIRTSCHAFTSENTWICKLUNG

Waltraut Urban
Wiener Institut für lnternationale
Wrtschaftsbeziehungen

In China herrschten schon immer große
regionale Unterschiede, was die
wirtschaftl iche Entwicklung und das
Einkommensniveau betrifft. Seit Beginn der
Wirtschaftsre{ormen 1978 und insbesondere
seit ihrer Beschleunigung '1992. haben sich
die Unterschiede jedoch dramatisch verstärkt
und 1997 war das pro Kopf-Einkommen In
Shanghai im Durchschnitt zehnmal so hoch
wie in der ärmsten Provinz Guizhou
(Abbildungen 1 und 2). Durch die Reform der
Staatsunternehmen ist zumindest kurzfristig
ein weiteres Ansteigen der regionalen
Ungleichgewichte zu erwarten. Die ent-
scheidende Frage ist, welche Auswirkungen
dies auf die weitere Entwicklung der
chinesischen Winschaft haben wird. Mit
Hilfe eines ,,optimistischen" und eines
,,pessimistischen" Szenarios soll versucht
werden einen gewissen Rahmen für die
zukünftige Wirtschaftsentwicklung in China
abzustecken.

Geschichtliche. Rückblick

China war in seiner langen Geschichte nie
ein voll integriener Wirtschaftsraum. Obwohl
seit mehr als tausend Jahren eine polit ische
Einheitl, fänd die wirtschaftl iche
Entwicklung weiterhin in voneinander
ziemlich unabhängigen, sogenannten

"Makroregionen" statt, Diese ergaben sich
gewöhnlich aus der Topographie des Landes:
z. B. Flußtäler, Beckenlandschaften ooer
Ebenen, die durch natürliche Barrieren, wie
hohe Berge oder Wüsten, voneinander
getrennt Waren. Wichtige Beispiele für
solche alte Makroregionen sind das (obere.
mittlere, untere) Yang2e Tal. die
Mandschurei, Nordwest-China, Nord-China

und däs südöstl iche Küstengebiet. Dies
erinnert sehr stark an die. nur etwas
gröbere, heute übliche Untergliederung
Chinas in KüstenDrovinzen, Zentral- und
Nordprovinzen, West Provinzen, sowie der
besonderen Bedeutung des Yangze-Tales
von Shanghai f lußaufwärts für die moderne
Wirtschaftsentwicklung in China, was erst
kürzlich wieder in der Erhebung von
Chongqing'? in den Status einer.egierungs-
unmittelbaren Stadt zum Ausdruck kam.

Auch die moderne Migration aus
wirtschaftl ichen Gründen - nach
Schätzungen gibt es derzeit mehr als 50
Mill ionen Wanderarbeiter in China - hat eine
lange Geschichte: Ein prominentes Beispiel
ist die Auswanderungswelle von Hunan nach
Sichuan unter der letzten Oing-Dynastie
wegen wiederholter Mißernten und
Naturkatastrophen.3

Im 19. und in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts förderten externe und interne
Faktoren die Regionalisierung der
chinesischen Wirtschaft. 1A42 kam
Hongkong unter britische Herrschaft und
begann Einfluß auf Südchina zu nehmen.
Shanghai und andere wichtige Küstenstädte
{2.8. Xiamen und Guangzhou) wurden von
den europäischen Kolonialmächten zur
wirtschaftlichen .Öfinung" gezwungen uno
gerieten unter westlichen Einfluß. Allerdings
konnten die Küstenregionen dadurch
Erfahrungen im internationalen Geschäfts-
verkehr sammeln, was ihnen später halt,
sich rascher als die Inlandsprovinzen zu
entwickeln. schließlich wurden Taiwän
(1895) und später auch andere Teile Chinas
(v. a. die Innere Mongolei und die
Mandschurei) von den Japanern okkupie.t.
Zu den wichtigsten internen Ereignissen mit
desintegrativer Wirkung zählen: die ,,Tai-

'z Chongqing ist erst seit 1998 ehe
regierungsunabhängige Stsclt. Sie ist daher in den
Zahlenlabellen, die nur bis 1997 reichen, nichl
gesondert ausgewiesen.

' Siehe: Carsten Herlmann,Pillath, 
"Marktwirtschaft inChina; Geschichte - Strukturen - Tränsformation",

o p l a d e n  1 9 9 5 ,  S . 5 6 .
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rAls Beginn der politischen
üblicherweise 221 v. Cht.,
Dynastie unt€r Oin Shi
überlieferten Kaiser Chinas

Einiguns Chinas wird
die Gründung d€r Oin
Huang, dem ersten
1221-1Oi v.  Cht. j ,
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Ping" Revolution 11847-1A64J4. die
zentri fugalen Tendenzen unmittelbar nach
Gründung der Republik China ( '19'1'1) und
schließlich der jahrelange Bürgerkrieg
zwischen Guomindang
Kommunisten.

Nach dem Tod Maos und cler
Machtübernahme durch Deng Xiaoping
wurden 1978/79 tiefgreifende Reformen des
chinesischen Wirtschaftssystems eingeleitet,
mit dem Ziel eine "sozialistische
Marktwirtschaft chinesischer Prägung"
einzurichten.
Drei hervorragende Prinzipien der Reform
s ind :

+ das Pinzip der kleinen Schritte
+ das Lemen durch Expeimente
+ das Ptinzip det gtößtmöglichen Effizienz

Die Wirtschaftsreform sollte in kleine
Schritte zerlegt und die einzelnen
Reformschritte zuerst in räumlich und/oder
sachlich begrenzten Gebieten "getestet"
werden, und es sollten jene Retormschritte
zuerst in Angrift genommen werden, die den
größten Erfolg versprachen. Es war daher
kein Zutall, daß die ersten
"Sonderwirtschaftszonen" (Special Economic
Zones, SEZS) in den südlichen
Küstenprovinzen Guangdong und Fuj'an
errichtet wurden. Die Sonderwirtschafts-
zonen waren sowohl was die verwaltung,
die Marktregulierung wie auch die
Investitionsanreize betrifit, mit Sonder-
rechten ausgestattet und sollten
Investit ionen, aus dem nahegelegenen
Hongkong & Macao sowie aus Taiwan
anziehen, da man erwartete. daß mit
Sprache und Kultur vertraute Investoren am
ehesten das Risiko in Kauf nehmen würden,
in einem sozialistischen Land, das bisher
dem Ausland gegenüber weitgehend
verschlossenen war. ihr Geld zu riskieren.
Die Erwartungen erfüllten sich voll und
führten zu einem Boom in den
Sonderwirtschaftszonen, der bald aul die
umliegenden Gebiete übergriff und dort zur
Bildung eines überaus dynamischen privaten
Sektors führte. Wegen der guten
Erfahrungen mit den SEZS wurden ab 1984
ähnlich privilegierte Zonens in weiteren 14
Städten entlang der Küste sowie im Yangze-,
im Pedfluß- und im Fujjan-Flußdelta und aui
den Halbinseln Liaoning und Shandong
geschaffen. 1988 wu.de eine neue SEZ in
Hainan gegründet und 1990 schließlich in

5 Sogenannte 
"Open 

Coastat Citi€s"
Coastal Economic Areas".

und den

Nach dem Sieg der Kommunisten und der
Machtübernahme Maos 1949 entwickelte
sich die chinesische Wirtschaft in den
verschiedenen Regionen ziemlich einheit l ich,
jedoch auf Kosten gesamtwirtschaftlicher
Eff izienz. Du.ch die Errichtung zahlreicher
staatlicher Betriebe, die sich unter
marktwirtschaft l ichen Bedingungen als nicht
lebensfähig erwiesen, wurden außerdem die
Grundlagen für die sta.k divergierende
Entwicklung der einzelnen Regionen nach
Beg inn  de r  W inscha f t s re fo rmen '1978
geschaffen. Wichtige Beispiele sindt der
forcierte Ausbau der Schwerindustrie in den
50-ger Jahren in gewissen rohstoffreichen
Gebieten {2.8. Mandschurei) und die
lndustrieansiedelungen in den sogenannten
,,Drifte Front Regionen":
Sicherheitsgründen wurden strategisch
bedeutende Industrien ins Landesinnere
transferiert bzw, don errichtet; otese
sogenann ten , ,D r i t t e  F ron t  Reg ionen"
umfaßten vor al lem die Provinzen Sichuan,
Gansu. Ninxia und Shaanxi (Abbildung 1).
Die Industriebetriebe waren sowohl von den
Rohstoffquellen wie von ihren wichtigsten
Absatzmärkten sehr weit entfernt. Generell
wurde unter Mao keine auf relativen
Kostenvortei len beruhende {nationale oder
intemationale) Arbeitstei lung entwickelt
bzw. die bestehende wurde zerstört. so daß
nach Einführung marktwirtschaft l icher
Kriterien viele staatl iche Unternehmen nicht
mehr lebensfähig waren und die
Wirtschaftsdynamik nach Beginn der
Reformen daher größtenteils vom nicht
staatl ichen Sektor getragen wurde, was
einer der wichtigsten Gründe für die
zunehmenden regionalen Unterschiede nach
1978  i s t .

a In deren Verläuf wurden hohe Zölte (tikun-duty) für
den Warenverkehr zwischen einzelnen Regionen
Chinas eingefühn, wie sie noch heute - meist inoffiziell
bzw. illegal - zwischen einzelnen P.ovinzen eingehoben
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Shangha i  d ie . ,Neue  Zone  Pudong"  i n  Fo rm
einer ,,Super-SEZ" eingerichtet. Der von
Auslandsinvestit ionen induzierte Wachs-
tumsprozeß begann sich daher
gewissermaßen entlang der Küste von
Süden nach Norden auszübreiten. Paral lel
dazu fand noch eine andere wichtige
Entwicklung statt:  Aus den ehemaligen
Produktionseinheiten der Volkskommunen,
aber auch durch Neugründungen,
entwickelte sich eine neuer, erfolgreicher
Typ kollektiver Betriebe, sogenannte
,,Township and Vil lage Enterprises" (TVES),
die wie private Unternehmen nach
marktwirtschaft l ichen Kriterien betrieben
wurden. {Zwischen 1979 und 1996 stieg
der Antei l  der kol lektiven Betriebe an der
industrielfen Produktion von 23oÄ aul 4ook.l
Da ihre Entwicklung von den in der
Landwirtschaft erwirtschafteten Über-
schüssen einerseits und von einer gewassen
industriel len Erfahrung andererseits
abhingen, breiteten sich diese Unternehmen
wiederum vor al lem in den fruchtbaren
Küstenprovinzen wie Jiangsu, Anhui und
Shandong aus.

Bei seiner berühmten ,,Reise in den Süden"
im Jahr 1992 war Deng Xiaoping von dem
wirtschaft l ichen Fortschrit t  der sich ihm dort
bot derart beeindruckt, daß er beschloß die
marktwirtschaft l ichen Reformen im ganzen
Land massiv voranzutreiben, Von nun an
wurde in China die Marktwirtschaft ars mr
dem Sozial ismus vereinbar angesehen und
der private Sektor off iziel l  anerkanntc Der
Reformschub tührte zu einer starken
Beschleunigung des gesamtwirtschaft l ichen
Wachstums aber gleichzeit ig zu einer
Vergrößerung der Wachstumsunterschiede in
den einzelnen Provinzen. Dies fand auch in
unterschiedlichen Wächstumsraten der
Industrieproduktion, wie aus übersicht 1
ersichtl ich, seinen Ausdruck.T Offenbar

6 Dies fand seinen Niederschtag auch In erner
Anderung der chinesischen Verfassung: der private
Sektor wurde als ,,Ergänzung zum öftenttichen Sekto.,,
änerkannt. In einer neuedichen VerfassLrngsänderung
im März 1999 wkd der private Sektor nunmehr sogar
als , ,wicht ige Komponenre"  der  soziat is t ischen
Marktwirtschäft bezeichnet.

7 Die Standa.dabweichung 1s,) der Wachstumsraten
der Industrieproduktion erhöhte sich von 8.8 in der

konnten bereits erfolgreiche private und
kollektive Unternehmen die neuen Chancen
besser nutzen, während die tradit ionellen
staatl ichen Unternehmen unter zusätzl ichen
Druck gerieten. Dabei st iegen nicht nur die
Einkommensunterschiede zwischen den
einzelnen Provinzen, sondern auch innerhalb
der einzelnen Provinzen an3, und auch die
Einkommenskluft zwischen der Iändlichen
und der urbanen Bevölkerung nahm rasant
zue. Bald erhoben sich Stimmen, die In den
wachsenden Einkommensunterschieden eine
Gefährdung der sozialen und poli t tschen
Stabil i tät Chinas sahen. Die Verringerung
regionaler Einkommensunterschiede durch
gezielte Förderung winschait l ich weniger
entwickelter Provinzen ist daher eine der
Prioritäten im Neunten Fünfjahresplan '1996-

20OO der Regierung. Seither konnten zwar
gewisse Erfolge in den Zentral- und
Nordprovinzen erzielt werden, die meisten
Westprovinzen f ielen jedoch weiter zurück.
Während etwa die lnnere Mongolei
gemessen an den Wachstumsraten der
Industrieproduktion 1996 -1997 gegenüber
de r  Pe r iode  199 '1 -1995  von  Räng  22  au l
Rang 5 und die Provinz Hunan von Rang 15
auf Rang 1 vorrückten, f iel etwa Xinj iang
von Rang 1' l  auf Rang 30 zurück. Insgesamt
betrug das Wachstum der lndustrie-
produktion '1996-1997 in den Küsten-
prcvinzen 11.4qo, in den Zentral- und
Nordprovinzen 14.6% und in den West-
provinzen nur 6.9% (Ubersicht 1). Das
gegenüber den Zentral- und Nordprovtnzen
schwächere Wachstum der Inoustrre-
produktion 'n den Küstenprovinzen ist dabei
auf den an der Küste bereits erreichten

Zeit unter lvlao auf '12.6 in der Pedode '1979,1990 und
äuf  rund 40 nach 1991 (Ubers icht  1) .

3 1994 etwa war das Bruttosoziatprodukt/Kopf in der
Sonderwirtschaftszone Shenzhen siebenmal so hoch
wie im Provinzdurchschnilt (Zhou Li, 

"Die 
Rolle det

Uberseechinesen als Erfolgsfaktor für die
wiftschaftliche Entwicklung der Volksrepubtik China in
Bezug aul Direktinvestitionen", Diplomarbeit €n der
Wirtschaftsunive.sität Wien, 1999, S. 73.

e 1997 betrug das pro Kopf Einkomnen in der Stadt
im Schnitt 5160 Yuan. jenes am Land 2O9O Yuan
(Statistical Communique of the State Statisticsl
Bureau of the People's Aepublic of Ch;na on the 1997
National Economic and Social Development; China
Dai ly ,  Business Weekly 8. - '14.  [4ä.2 1998).

20
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Ubeßicht 1

Wachstum der IndustdeproduKion in veFchiedenen chinesischen Provinzen 1953-1997

19531978

schnitll. Rang

in o/o

11,4
12,7 7
8,9 29

1 1 , 6  1 6
12,0 10
14,9 3
10,0 2a
10,2 25
10,2 26
10,'1 27
11,7 14
10,7 22
10,4 24
11,3 18
10,8 21
11,7 15
12,3 I
1 1 , 9  1 1

10.6 23
12,4 6
1 1 . 8  1 2
1 1 , 8  1 3
11,2 .19

11,2 20
n,a, n.a.
13,7 5
14,6 4
16,3 2
18,0 1
1 1 , 6  1 7

11,2
11,7

12,0

8,8

1979-1990

schnittl. Rang

in%

1991-1995 199G1997

schnitll. Rang

ifi%

11,3
2,2 29

'16,4 7

15,8 I

14,3 10

10,8 14

3,0 28

17,0 6
17,4 4
'1o,4 16
4,7 20
9,4 17

20,7 3
24,4 1
13,7 11
10,7 15
9,3 18
3,6 27

13,3 12
9,3 19

14,4 I
5.3 24
7,7 21
4,4 26
5,8 22

-1,9 30

11,4
14,6

6,9

40,6

schnilll.

in%

13,0
16,9
20,3
14,2
16,4
17,0
12,9
12,6
17,4

32,0

30,1
16,5
22,2
26,4
23,6

28,9
27,3
25,3

12,6
19,9
15,7
13,6
16,0
13,8
16,7
24,9

16,7

Rang

China, insge6amt
Beijing
Tianjin
Hebei
Shanxi
lnn6€ Mongolei
Liaoning
Ji l in
Heilongjiang
Shanghai
Jrangsu
Zhqieng

Fujian
Jiangxi
Shandong

Hubei

Guangdong
Guangxj
Hainan
Sichuan
Guizhou

Shäanxi
Gansu
Qinghai
Ninxia
Xinjiang

Küstenprovinzenr)
Zentral. u.
Nordbrovinzen:l

Standaftlabweichung')

12,0

10.2
10,1
10,2
9,4

9,9
7,4
6,9

16,6

1 3 , 1
16,5
12,5
'14,6

12,2
13,3
'10,6

17,8
'10,0

11,4
11,1
10,4
10,9

10,4
8,0

11,4

12,7
l t , 0

9,1

12,6

25
1 8
1 9
1 7
22
24
2 1
27
29
3
1
7

8
5

6
1 4
2

20
1 1
1 2
1 6
1 3
30
1 5

2a

1 0

27
1 9
1 3
1 6
22
1 8
2A
30
1 7
8
I
5
2

1 0
6

1 5
3

7

29
1 4
24
26

25
20
1 1

1) Liaoning, Beijing,l-ianjin, Hebei, Shandong, Jiangso, Shanghai, Zhejiang, Fujian, euangdong, cuangxi,
2) Shaaüi, Innere Mongolei, Jilin, Hejlongjiang, Anhui, Jiangxi, Henan, Hubei, Hunan
3) Xinjiang, Qinghai, cansu, Ninxia. Shaanxj, yunnan, Guizhou, Sichuan, Tibet (Xizang)
4) s' ( = Summe der Abweichungsquadrate)
Quer/er; Chinah Industrial Development Repon 1997, pp. 357-359, China Statisticat yearbook 1996. 1997. .t998
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Reiiegrad der Wirtschalt zurückzuführen, der
sich in einer Abnahme des Industriesektors
zu GLlnsten des rasch exDandierenden
Dienstleistungssektors manifestiert. Die
sektorale Struktur ist neben dem pro Kopf
Einkommen ein wichtiger Indikator für das
winschaftl iche Entwicklungsniveau einer
Region. Am Anfang ,eistet immer die
Landwirtschaft, sDäte. die lndustrie und
schließlich der Dienstleistungssektor den
größten Beitrag zum Sozialprodukt,

Zieht man die sektolale Struktur einerseits
und das plo Kopf Einkommen andererseits
zur geurteilung des wirtschaftlichen
Entwicklungsniveaus der einzelnen Provinzen
heran, zeigt sich für das Jahr '1997

folgendes Bildr.

"Spitzenreiter" und .Nachzügler" unter den
chineaiachen Provinzen

AIle wirtschaftlich sehr fortgeschrittenen
Provinzen bzw. regierungsunabhängigen
Städte l iegen, mit Ausnahme der
Hauptstadt, durchwegs an der Küste: Die
Liste wird angeführt von Shanghai, Beijing
und Tianjin: Hier liegt der Agraranteil unter
1O% und der Dienstleistungsanteil über 40%
und das Pro/Kopfeinkommen ist am
höchsten von ganz China'?. Es folgen die
Provinzen Liaoning. Guangdong und
Zhejiang; weiters Fujian. Jiangsu und
Shandong. die zwar nach einzelnen Kriterien
eine überdurchschnitt l ichen Entwicklungs-
stand aufweisen, nach anderen jedoch nicht.

Am unteren Ende der Skala wirtschaftlicher
Entwicklung finden wir die Provinzen Tibet
und Guizhou, wobei Tibet den höchsten
Landwirtschaftsanteil und den geringsten
Industrieanteil Chinas und Guizhou das
niedrigste pro Kopf Einkommen von ganz
China aufweist. In Shanghai, der reichsten
Stadt Chinas war das Jahreseinkommen
1997 mit 23 063 Yuan (2785 USD) im
Durchschnitt zehnmal so hoch wie in der
ärmsten Provinz Guizhou mit 2199 Yuan
(266 USD); siehe Ubersicht 2. Dieser

unterschied ist auch nach Dritte welt
Maßstäben beachtlich. Andere arme,
wirtschaftlich rückständige Provlnzen sind
Gansu, Sichuan, Anhui und Henan: Diese
weisen zwar ein niedriges pro Kopf
Einkommen und einen hohen Agraranteil,
aber gleichzeitig auch einen relativ großen
lndustriesektor auf. Die vorher erwähnten
.Dritte Front Regionen" mit ihren strategisch
wichtigen Industrieansiedlungen fallen zum
Großteil in diese Gruppe.

Faßt man die einzelnen Provinzen zu
cruppen zusammen, zeigt sich daß die
Küstenprovinzen generell am reichsten, die
Zentral- und Nordprovinzen etwas weniger
reich als im Durchschnitt und die
Westprovinzen am ärmsten sind. Wie aus
Übersicht 2 ersichtl ich, betrug 1997 das
entsprechende Bruttoinlandsprodukt (BlP)
pro Kopf 146ok, A2ok und 63% des
nationalen Durchschnitts.

Sehr interessant und für die zukünftige
Entwicklung entscheidend ist auch die
weitgehend /rvelse Beziehung zwischen
dem Anteil der Staatsunternehmen und dem
Einkommensniveau in den einzelnen
Provinzen (vgl. Abbildungen 2 und4). Seit
dem Beginn der Reformen ging der Anteil der
Staatsunternehmen an der Induslrie-
produktion von rund 80% auf weniger als
3OoA zurück.3 Jedoch fand in China anders
als in den ehemals sozialisdschen Staaten
Osteuropas keine Privatisierung staft- Die
staatl ichen Unternehmen entwickelten sich
aber weniger dynamisch als die nicht-
staatlichen. Der relativ geringe Staatsanteil
in den südlichen Küstenprovinzen (Hainan,
Guangdong, Fujian, Zhejiang sowie
Shanghai) ist entsprechend aul das rasche
Wachstum des privaten Untemehmens-
sektors zurückzuführen. wobei ausländische
Unternehmen und Joint Ventures,
insbesondere in den Sonderwirtschafts-
zonen, eine hervorragende Rolle spielen. In
den mittleren Küstenregionen. die das
fruchtbare Flußdelta des Yangze und des
Gelben Flusses umlassen, sowie in den
küstennahen, aber etwas landeinwärts
liegenden Provinzen, entwickelten sich

3 Die zuletzt vsrfügbaren Zählen b€ziehen sich auf das
Jahr 1997.

I Jüngere Daten standen auf Provinzebene lejder nicht
zur Verfüsung
' Chongqing wies in diesem Jahr ein mittleres
Entwicklungsnive6u 6uf .
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Übersicht 2

Regionale Unterschiede im pro Kopf Einkommen 1997

BlPlrKopf BtplrKopf
in Yuan in USD

Ghina insgesamt
Beijing
Tianjin
Hebei
Shanxi
Innere Mongolei
Liaoning
Jilin
Heilongjiang
Shanghai
Jaangsu
Zhejiang
Anhui
Fujian
Jiar€xi
Shandong
nenan
Hubei
Hunan
Guangdong
Guangxi
Hainan
Sichuan
Guizhou
Yunnan
I IDEI

Shaanxi
Gansu
Qinghai
Ninxia
Xinjiang

BlPlrKopf Rang
intern. USD

ZU PPP2)

3183
7683 2
6850 3
3192 12
2481 .16
2477 t7
4437 8
2896 15
3801 10

12138 1
4919 6
5504 4
2293 20
4812 7
2175 22
3984 I
2323 19
3092 13
2437 18
5461 5
2289 21
2903 14
2143 24
1157 30
2114 25'1634 29
1955 27
16,+9 28
2144 23
2095 26
3217 11

6048
14598
13016
6064
4714
4706
8430

7223
23063

9346,1(XsE
4357
9142
4133
7570
4413
5875
4630

10375
4350
5516
4072
2199
4016
3104
3714
3133
4074
3980
61 '13

730
1761
1570
731
569

1017
664
471

2742
1127
1262
526

'1 103
499
913
532
709
558

1252
525
665
491

4U
374
448
374
491
480
737

BIP/Kopt in Yuan
in % des
natitnalen
Durchschnifts

Küatenprovinzen3)
Zentral- u.
Nordprovinzens)
Westprovinzen3)

1 ) Bruttoinlandsprodukt
2) Kaun<raiparitztt (Purchasing power parity)
3) Definition siehe
Ubersicht '1

Que/ei China Statistical Yearbook 1996, ppp from China Repod4/1998

116
82

4555
2606

2005

'1067
597

460

88i14
495t

3810
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hingegen die kol lektiven Unternehmen
besonders dynamisch. Prominente Beispiele
sind Jiangsu, Shandong und Zhejiang. Aber
auch in AnhLri, Hebei, Hubei, Henan und
Tianjin erhöhte sich der Antei l  der kol lektiven
Unternehmen an der lndustrieproduktion im
Laufe der Zeit au+ über 4oo/o (Abbitdung 3i.

In jenen Provinzen, die noch immer etnen
großen staatl ichen Sektor aufweisen und die
sich vor al lem Westen und Norden sowre tm
Landesinneren befinden, ist es hingegen
bisher weder privaten noch kollektiven
Unte.nehmen gelungen, sich entsprechend
zu entwickeln. Ein wichtiger Grund ist, daß
ausländische Unternehmen, die für den
Export produzieren und häulig ausländische
Vorprodukte verarbeiten schon aus
Transportüberlegungen die küstennahen
Regionen bevorzugen; ein anderer Gruno lsr,
daß die geringeren überschüsse aus der
Landwirtschaft vor al lem im Gebirge aDer
auch in den wüstennahen und sem;ariden
Gebieten im Westen des Landes wenlger
Spielraum für private Investit ionen lassen.
Hinzu kommt, daß in einigen provinzen im
Landesinneren und im Norden des Landes
ein Großtei l  der wirtschaft l ichen Ressourcen
von historisch wichtigen aber unrer
marktwirtschaft l ichen Bedingungen nrcht
lebensf ähigen Staatsunternehmen gebunden
sind, z.B. die erwähnten ' ,straregtscn
wichtigen" Unternehmen in den sogenannten
"Dritte Front Regionen', und die auf die 50_
ger Jahren zurückgehende Schwerindustrie,
vor al lem in Heilongjiang und Ji l in.

Unabhängig von den verschledenen
Ursachen bewirkt aber die nunmehr in Gang
gesetzte Reform der Staatsunternehmen,
daß Provinzen mit einem großen Staarsantetl
besonders unter Dtuck geraten und daß sich
zumrndest kurzfr ist ig die Einkommens-
unterschiede zwischen den reicheren und
den ärmeren Provinzen noch verstärken
werden. In vielen Fällen nämlich ist die
Reform der Staatsunternehmen mit
Massenentlassungen, Abbau der Sozial_
terstungen und/oder Betriebsschließungen
verbunden. Während die Arbeitslosigkeir in
den Städten im Durchschnitt derzeit
durchschnitt l ich 8olo betragen dürfte. rregr
sie z.B. in Harbin, der Hauptstadt von

Heilongjiang, zugegebenermaßen weit über
107o1. Berichte von Arbeiterunruhen, etwa
in Shenyang (Liaoning) und in verschiedenen
Städten Sichuans deuten darauf hin, daß die
Stimmung der 8evölkerung dort bereits ein
krit isches Niveau erreicht hat.

Längerfr ist ig sol l ten sich die erhofften
Eff izienzsteigerungen ourcn die
Unternehmensreform allerdings posit jv auf
das Wirtschaftswachstum der betroffenen
Regionen auswirken, weshalb der Reform
der StaatsLrnternehmen eine Schlüsselrol le
für die zukünft ige Wirtschaftsentwicklung
Chinas zukommt.

Zukünltige Wirtschaftsentwicklung: opti-
mistisches Szenario

In einem optimistischen Szenario könnte sich
die Entwicklung in China nach dem Vorbild
der Entwicklung in Südostasien seit dem
Zweiten Weltkrieg vollzjehen. Diese
Entwicklung wird gerne mit dem
sogenannten,,Wildgänsernodell , ,  nacn oem
japanischen ökonomen yamazawa2
beschrieben: An der Spjtze des
Gänseschwarmes f l iegt Japan, unmittelbar
gefolgt von den ,,Vier Tigern,, {Hongkong,
Singapur, Taiwan, Korea) woran sich die
., jungen Tiger", nämlich Malaysien,
Indonesien, Thailand, die phil ippinen und
China anschließen.3 Die Nachzügler f l iegen
jedoch immer schneller, so daß der Winkel
des Vogelschwarms immer breiter wird.
Tatsächlich wuchs in den 6oger Jahren dje
japanische Winschäft, in den Toger Janren
jene der ,,Vier Tiger,, und in den goger
Jahren die chinesische Wirtschaft am
schnellsten; die anderen ,, jungen Tiger,,
überholten die alten erst Anfang der goger
Jahre." Der Mechanismus der

I  F inanciä lT imes,  4.  Februar  1998

2 yamazawa 1., A. Hirata änd K. yokota, ,,Evorving
Patterns of comparative advanräge in the pacific
Economies ' ,  in  [4.  Ar i f f  {ed.)  The päci . ic  Economy:
Growth and Externat $abitity, Boston, 1991
" In Zukunft w€rden mögticherweise Laos,
Kambodscha und Vietnam totgen.

"  W. Uöar,  . .China as an Emerging Begionar Economrc
Power"  in :  G.  Kaminski ,  B.  Kre iss l  (H.sg.) ,  China.s
Perception of Peace, War and the Wortd, Wien 1996 ,
s .40

A
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Abbildung 1

Provinzen, autonome Gebiete und regie.ungsunabhängige Städte in China

Abbildung 2

Bruttoinlandsprodukt pro Kopf in verschiedenen Regionen Chinas, .j997

_ unrer 35011
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Abbildung 3

Beitrag verschledener Eigentumsiormen zur Industrieproduklion Chinas, '1997
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Abbildung 4

Anleil der Staatsunternehmenan der chinesischen lndustrieproduktion, 1 997
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Wachstumsübertragung beruhte auf zwei
wichtigen Elementen: Direktinvestit ionen
und Exportwachstum. Mit dem
wirtschaft l ichen Wachstum stiegen in Japan
das oro Koof Einkommen und damit die
Lohnkosten derart, daß die japanische
Wirtschaft bei der Herstel lung
arbeitsintensiver Produkte - Bekleidung,
SchLihe und elektronische Massengüter -
nicht mehr international konkurrenzfähig
war. Japanische Untehehmen verlageften
daher ihre Produktion in bi l l igere asiatische
Länder, die bereits ein gewrsses
Industrial isierungsniveau erreicht haften, wie
die Vier Tiger, Durch Auslandsinvestit ionen
und lmitation von Produktjonsprozessen.
später auch Weiterentwicklung und
Diversif ikation

mit niedrigerem Lohnniveau erfolgte. Ein
wichtiger Grund dafür dürfte die große Zahl
von Wanderarbeitern in China sein, die von
den Inlandprovinzen in die Industriegebjete
der Küste strömen und diese immer auis
Neue mit bi l l igen Arbeitskräften versorgen.
Verzerrend wirkt auch, daß von staatl ichen
Stellen aus verschiedenen Gründen häufig
eine Kooperation zwischen den reichen
Küstenprovinzen irnd den unterentwickelten,
weit entfernten Westprovinzen gefördert
wird, was neben Neugründungen auch
Betriebsverlagerungen einschließt. Nach
einem Plan des China Texti le Council  sol len
z.B. bis zum Jahr 2OO0 500 O0O Spindeln
von den Küstenregionen in die Nähe der
großen Baumwollanbaugebiete im Westen,
nach Xinj iang verlegt werden2.

Durch die jüngste Asienkrise und die damir
verbundenen massiven Währungsab-
wertungen in wichtigen asiatischen Ländern
hat sich der Konkurrenzdruck auf China
jedoch bedeutend verstärkt, und es ist zu
erwarten. daß es in Zükunft z! mehr
Industrieverlagerungen von teureren in
bi l l igere Provinzen kommen wird, Dazu ist
al lerdings zu bemerken, daß vor al lem, was
ausländische Investit ionen betri f f t ,  die
weniger entwickelten Provinzen in China als
neuer Standort in direkter Konkurrenz mit
anderen bi l l igen Standorten rund um die
Welt stehen. (Eine wichtige Ausnähme sind
Unternehmen, die vorwiegend für den
chinesischen Binnenmarkt produzieren.) Es
ist daher für eine Wachstumsdiffusion nach
dem Wildgänsemodell äußerst wichtig, daß
die al lgemeinen Standortbedingungen in den
landeinwärts gelegenen Provinzen verbessert
werden, Solche sind vor al lem: eine gute
Infrastruktur (Energieversorgung. Transport-
wesen), quali f izierte Arbeitskräfte und
investit ionsf reundliche institutionelle
Rahmenbedingungen für die Gründung aber
auch den laufenden Geschäftsbetrieb von
Unternehmen. Dazu zählen nicht nur
Steueranreize, sondern auch Transparenz der
behördlichen Maßnahmen und eine gewisse

Wirtschaftswachstum in Schwung. Das
Einkommensniveau stieg und so auch die
Löhne, so daß nach einiger Zeit eine
neuerliche Verlagerung arbeitsintensiver
lndustrien in bil l igere Länder nötig wurde.
Durch Lernefiekte wurde dieser Prozeß
tmmer rascner.

lm Grunde bestehen innerhalb eines Landes
die gleichen Voraussetzungen für die eben
dargestellte Ausbreitung des Wachstums,
wie zwischen verschiedenen Ländern. ln
China können wir bisher solche Prozesse
allerdings bisher eher innerhalb der einzelnen
Provinzen als über die Provinzgrenzen
hinweg ins Landesinnere feststellen z.B.
Ausstrahlung der Sonderwirtschattszonen
auf das Umland, Verlagerung
arbeitsintensiver Fertigungen (lür den Export
nach Hongkong) vom Delta des Perlf lußes
stromaufwärts. Andererseits sind die Anteile
der sehr arbeitsintensiven Leder- und
Bekleidungsindustrie in den entwickelten
Küstenprovinzen am höchsten von ganz
China, in den angrenzenden ärmeren
Provinzen landeinwäns hingegen relativ
niedrigl. Offensichtl ich reichte der
Kostenanstieg in den Küstenprovinzen bisher
nicht aus, die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit in diesen Bereichen deran zu
gefährden, daß eine Verlagerung in Gebiete

kam don das

rW- Urban, "Regional Dispari t ies and tndustr iat
Stftrcture in China-, Wiener Institut für lnternationate
Wirtschaftsvergleiche {WllW), Juli 1998, S. 46.

'z Bis zum September 1997 wurden 150 Joint
Ventures zwischen Unternehmen in cuangdong und
den Zentraf und Westprovinzen im Wert von '12

Milliarden Yuan gezählt, Shanghai investierte bis dahin
3.5 Milliarden Yuan in 170 Projekte (Chjna Däily,
Business Weeklv, 28. September - 4. Oktober '1997).
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Rechtssicherheit.  Das aktuelle Investit ions-
programm sowie die neuen Investit ions-
richtl inien der Regierung gehen in diese
Richtung. In der Realität gibt es jedoch noch
viele Probleme. Um die Abwanderung
qualif izie.ter Arbeitskräften an die Küste
einzudämmen wird ein Programm zur
Errichtung mittelgroßer Regionalstädte
sogenannter,,urbaner zentren", lorciert.

Ein weitere Tatsache ist zu beachten: Die
Ausbreitung des Industriewachstums in Ost-
Südostasien in den vergangenen Jahren
beruhte ganz wesentl ich auf einem stetigen
und kräft igen Wachstum der Exporte - in die
Länder der Region. äber auch vor al lem in die
USA und nach Europa. ln eanem
optimistischen Szenario müssen wir oaner
davon ausgehen, daß in Zukuntt die gleichen
günstigen Voraussetzungen für eine
Expansion der chinesischen Exporte
bestehen wie bisher. Dies wird iedoch von
der weiteren Entwicklung in Asien,
insbesondere in Japan. aber auch der
Weltwirtschaft insgesamt. sowie von
gewissen insti tut ionellen Ranmen-
bedingungen abhängen. etwa Handels-
beschränkungen bzw. die Auinahme Chinas
in die World Trade Organisation (WTO).

Dank seiner Größe hätte China die
Alternative seines riesigen Binnenmarktes.
Dessen Wachstum geriet kürzl ich jedoch
ebenfal ls ins Stocken. Dies hängt jedoch
seinerseits mit einem anderen wichtigen
Erfolgsfaktor, der Reform staatlicher
Unternehmen zusammen. Wie oben gezeigt,
weisen gerade die rückständigen Provinzen
einen besonders hohen Antei l  von
Staatsunternehmen auf. In einem
optimistischen Szenario sol l te es in
absehbarer Zeit gel ingen, durch
Konzentration und Rationalisierung einige
große, international wettbewerbsfähige und
expansionsfähige Konzerne 2u schaffen, in
denen der Staat eine bestimmende Mehrheit
behält. Daneben soll  es eine Vielzahl
eff izienter, mitt lerer und kleinerer
Unternehmen mit sehr unterschiedlichen
Eigentumsformen {privat, kol lektiv,
Publikumsgesellschaften, Joint Ventures,
Mischformen) geben. die neue Arbeitsplätze
schaffen. Eine große Zahl staatl icher

Unternehmen wird den Reformprozeß nicht
überleben. Einige Pilotversuche der
Regie.ung zeigen bereits Erfolge und die
kürzlich- auch in der Verfassung verankerte
Aufwertung des privaten Sektors (vgl.
Fußnote 6), sowie neue Gesetze zu dessen
Schutz und Krediterleichterungen für private
und kollektive Unternehmen sollen diesen
Prozeß unterstützen. Um die staatl ichen
Unternehmen von ihren sozialen Aufgaben
zu entlasten und den Arbeitnehmern bei
EntlassLrng und in den neuen Betrieben einen
gewissen sozialen Schutz zu geben. muß
jedoch dringend ein neues Sozialver
sicherungssystems eingerichtet werden.

Um die Unternehmensreform erfolgreich
durchzuführen ist es auch notwendig, die
Einkommensbildung der großen landwin-
schaltl ichen Bevölkerung {rund 800
Mill ionen lvlenschen) zu fördern - zur
Erhöhung ihrer Kaufk.aft einerseits und zur
Akkumulation von Kapital, das dann in den
lndustrie- und Dienstleistungssektor
übergeführt werden kann, andererseits. Dies
setzt wiederum staatliche Infrastauktur-
investit ionen, professionelle Unterstützung
bzw. Beratung der Bauern und ausreichend
hohe Preise für Ag.arprodukte voraus.
Insbesondere letzteres kann zu Konflikten
mit anderen Wachstumszielen, z.B. Etl izienz
der Ressourcenallokation und der
angestrebten WTO-Mitgliedschaft führen
und daher Kompromißlösungen lordern.

Zukünftige Entwicklung: pessimistisches
Szenario

In einem pessimistischen Szenario kommt es
zu keiner Ausbreitung des Wachstums von
den hochentwickelten Küstenprovinzen ins
Landesinnere und/oder die Reform der
Staatsunternehmen scheiten. Die
Einkommens unterschiede zwischen den
Provinzen und zwischen Stadt und Land
nehmen zu. Steigende Arbeitslosigkeit und
Einkommenseinbußen in den ohnehin
ärmeren Provinzen führen zu sozialer Unrast,
die auch in poli t ische Unruhen umschlagen
kann. Wachsende wirtschaft l iche Unter-
schiede fördern vorhandene Dezentral i-
sierungstendenzen, v. a. der reichen und
daher auch mächtigen Provinzen, Die

x
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auf regionaler und lokaler Ebene
ein kritisches Niveau. Die €rfolglose

nach Arbeit in den unterentwickelten
inzen führt zu unkontrollierbaren

anderungen. Durch exogene
isse sinkt die Nachfrage aus dem

and und kann durch die nur langsam
hsende Binnennachfrage nicht

nsiert werden. Das gesamt-
wirtschaftliche Wachstum verlangsamt 6ich.
Die Reform der Staatsunternehmen wird
nötig6r, aber schwieriger denn ie, da die
maroden Betriebe vorwiegend in d€n
ärmeren Provinzen konzentriert sind. Die
Einrichtung eines adäquaten Sozialversicher-
ungssystems scheitert an der Finanzieaung.

Abschließende Bomorkungen

Nach meiner persönlichen Einschätzung isl,
insbesondere unter der de'zeitigen
chinesischen Führung und nachdem der
Tiefounkt der Asienkrise überwunden
scheint, das optimistische Szenario für China
wahrscheinlicher. Durch die Ausbreitung der
wirtschaftlichen Entwicklung von den
entwickelt€n Küstenprovinzen ins
Landesinnere würde ein langfristiges
Wachstumspotential für mehrere Jahzehnte
geschaffen. Eine negative Entwicklung, wie
sie im pessimistischen Szenario gezeichnet
wurde, kann jedoch nicht vollkommen
ausgeschlossen werden, insbesondere was
€inzelne AsDekte betrifft.

cHtNA REPORT 13r-132/1999

29



Menschenrechte aus chinesischer Sicht

Prof. Dr. Norbert Meienberger
Vorstandsmitgl ied der Schweizerisch-
Chinesischen Gesellschaft
Referat am 20.10. 1998 anläßlich der
Menschenrechtskonferenz in Beij ing
Bern ,  l 5 .Ap r i l  ' 1999

l.Einleitung

Vor kuazem hat die internat;onäle
Gemeinschaft den 50. Jahrestag der
"Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte", die am lO.Dezember 1948 von der
Generalversammlung der Vereinten Nationen
in Paris angenommen worden war, in einer
Reihe von Veranstaltungen gewürdigt. Auch
in der Volksrepublik (VR) China wuroe oas
Gedenkjahr feierl ich begangen und zum
Anlaß genommen, sich mit der Frage der
Menschenrechte zu befassen. Am 20. und
21. Oktober 1998 fand in Beij ing auf
Einladung der Chinesischen cesellschaft für
Studien der Menschenrechte und der
Chinesischen UNo-Gesellschaft ein
internationales Symposium über "Menschen-
rechte der Welt im 21. Jahrhunden" statt.
an dem über g0 Spezial isten aus 27 Ländern
aus al ler Welt tei lnahmen und an dem der
Sprechende als einziger Schweizer
anwesend war.r

Fragen der Menschenrechte wurden nach
1948 und nach dem Beginn des Kalten
Kriegs nicht die erhoffte Bedeutung
zugemessen. sie rückten erst Ende der
siebziger Jahre, nach dem Amtsantri t t  von
Präsident Carter im Jahre ,|977, ins
internationale Rampenlicht, wobei es von
allem Anfang an nicht einfach nur darum
ging, die Menschenrechte zu fördern.
Mißstände aufzudecken und Verbesserungen
zu verlangen, sondern auch darum, ihre
Thematik je nach Bedarf in den Dienst der
nationalen Poli t ik zu stel len.

Als Präsident Nixon im Jahre '1972 die VR
China besuchte, stel l te er dem Gastgeber
keine Fragen über die Situation der

1 China Daily Ocrober 21, 1gg}. Beiing Rundschau
4 5 / 9 4 : 4  -  5 .

Menschenrechte. Damals war China nämlich
für die USA in ihrem Ringen mit der
Sowjetunion von strategischer Bedeutung.
Doch nach dem Zerfal l  des Sozial ismus in
Osteuropa und dem Untergang der
Sowjetunion hatte China nicht mehr
dasselbe Gewicht, Es war einfacher
geworden, China zu krit isieren.

Damit sol l  in keiner Weise der Eindruck
erweckt werden, die VR China häbe keine
Probleme in menschenrechtl icher Hinsicht.
Es geht mir vielmehr darum festzuhalten,
daß Menschenrechtsdiskussionen im
internationalem Bereich auch eine poli t ische
Dimension aufweisen können und daß sie
nicht immer ganz une'gennützig und über
jeden Verdacht versuchter Einmischung
erhaben sind.

Helmut Schmidt, der ehemalige deutsche
Bundeskanzler, schreibt in seiner jüngsten
Pubfikation unter dem Tilel "Auf der Suche
nach einer öffentlichen Morcl", es sei "nut
al lzu verständlich, wenn'im Westen vtele
Menschen auf die schrit tweise Durchsetzung
des Konzepts der lvlenschenrechte hoffe.'?,
so auch er selbst, wobei er jedoch mit
Unbehagen sehe, "daß einige amerikanische
Polit iker die Menschenrechtserklärung,
welche die UN 1948 vefabschiedet haben,
z\t einem Pressionsinstrument der
amerikanischen Außenpolit ik machen oder
machen möchten, indem sie polemische
Vorwürfe wegen Verletzung der Menschen-
rechte an die Adresse anderer Staaten
richten-"3 Schmidt fügt hinzu: "Die
Weltmacht USA hat gegen mehrere Dutzend
Staaten ökonomische Sanktionen verhängt -
darunter China. Indien, Pakistan, Indonesien
und lran - und diese Eingrif fe zum Teil  mit
Menschenrechtsvorwürfen begründet. Die
betroffenen Staaten und ihre Regierungen
müssen jedoch den Eindruck gewinnen: Es
geht weniger um Menschenrechte als
vielmehr um die Aufrechterhaltung einer
weltweiten Dominanz der USA, Dieser
Eindruck drängt sich umso mehr auf, als die
Vorwüde sehr wählerisch erhoben werden:
gegen China und lran, nicht aber gegen
lsrael oder Saudi-Arabien. Offensichtl ich

t  S"h- iOt '  Z+S.t  s "h .o t ,  zqs ,246 .
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entscheiden polit ische Interessen Amerikas
darüber, wer angeklagt werden soll und wer
n ich t . " l

2.Die K tik des Westens

Verschiedenste Kreise des Westens,
worunter die wirtschaftl ich entwickelten und
demokratisch regierten !ndust.iestaaten,
insbesondere die USA und die Staaten
Westeuropas, zu verstehen sind, haben vor
Jahren einen Kreuzzug gegen Menschen-
rechtsverletzungen in der VR China
begonnen, der nach wie vor in vollem Gang
ist und mit unverminderter Härte weiter
geführt wird.

Die Krit iker setzen sich im wesentlichen aus
drei Gruppierungen zusammen. In erster
Linie zu nennen wären erklärte
Antisozialisten, die den Kalten Krieg
fortsetzen und mit ihren VorwÜrfen die
Regierung der VR China, die sie gerne als
Regime bezeichnen, zu schwächen hoffen.
Zu erwähnen sind zweitens die
Kulturimperialisten, welche die zuerst im
Abendland formulierten Menschenrechte
ohne jede Einschränkung dem Rest der Welt
überstülpen wollen. Drittens ist aui jene
Kreise hinzuweisen, denen die
Verwirklichung der Menschenrechte ein
zentrales Anliegen ist, Kreise welche die
Situation in der VR China nicht befriedjgend
finden und die Lage verbessern möchten,
indem sie vercuchen, zunächst die
Verhältnisse näher kennen zu lernen und
dann in konstruktivem Dialog und in
Zusammenarbeit mit den chinesischen
Ansprechpartnern nach Lösungen suchen.

Professor Thomas Fleiner, Ordinarius an der
Universität Fribourg, schreibt in seiner 1996
erschienenen Publikation mit dem Titet:
"Was sind Menschenrechte": "Menschen-
rechte werden von chinesischer Seite als
lnstrumente der Zerctörung der
kommunistischen Herrschaft bekämp{t."5
Außerdem hält er fest: "Die marxistische
Lehre und mit ihr die kommunistische Partei
haben im ausgehenden 19, Jahrhundert ein

völl ig neues Menschenbild geprägt, das die
Menschenrechtslage erheblich veränderte.
Der Mensch ist nach dieser Aufiassung ean
entwurzeltes, entfremdetes wesen, das
durch Eigentum und Produktion ausgebeutet
wird. Der ausgebeutete und entfremdete
Mensch kann nicht erkennen, was für ihn
gut ist. Läßt man den Menschen in Freiheit,
wird er diese für seine egoistischen
lnteressen mißbrauchen und keinesfalls zum
Guten aller Menschen nutzen."

"Deshalb muß der Mensch zuerst verändert
werden, damit er seine Vernunft überhaupt
richtig gebrauchen kann, Daß es in dieser
Übergangszeit keine Menschenrechte geben
kann, Iiegt aut der Hand, Aufgabe des
Staates ist vielmehr, den Menschen so zu
verändern, daß er seine Freiheit "vernünftig"
gebrauchen kann- Der Mensch soll "zur
Freiheit geprügelt" werden, bis er sein
eigenes Schicksal in die Hand nehmen kann.
Mit solchen Rechtfertigungen wurden die
Menschen im Namen der Menschenrechte
ihrer Menschlichkeit "entmenscht", um sie
für ein paradiesische Zukunftsgesellschaft
vorzubereiten."€

Neben Fleiner, der die Meinung vertritt, in
sozialistisch regierten Staaten wie der VB
China könne es grundsätzlich "keine
Menschenrechte geben", f inden sich
eurozentrierte Wissenschaftler wie Sven-
Uwe Müller. die der Ansicht sind, daß die
Konzeption der Menschenrechte im engeren
Sinn ein Produkt der abendländ;schen
Geschichte ist. daß sie in der Form in China
aus verschiedenen Gründen nicht hat
entstehen können und daß nur die
Verwirklichung der im Westen entstandenen
Vision die Weltgeschichte vorantreiben kann.

Müller schreibt in seiner 1997 in Hamburg
erschienenen, umfangreichen Studie über
"Konzeptionen det Menschenrechte im China
des 20. Jahrhundens": "ln der amerika-
nischen und französischen Revolution
wurden die Menschenrechte zum ersten Mal
als Prinzipien zut Legitimierung und
Begrenzung staatlicher Macht eingesetzt und
fungieren seither als ein Modell zur
Gestaltung der Beziehungen zwischent Sctr.idt, z+6-

5 Fleiner|  16.
6 

Fle inen 28 -  29.
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tndividuum und Staat".7

Der Autor hält {est: "Dieses Konzept leitet
die lvlenschenrechte au6 dem Begriff  einer
jedem IndividLlum innewohnenden unver-
äußerl ichen Menschenwürde her und faßt sie
daher auch als vor- bzw. überstaatl iche
Rechte des einzelnen aui. Für die
Menschenrechte wird so eine absolute
Gült igkeit postul iert,  und zwar nicht in dem
Sinne, daß sie niemals und in keiner Weise
einschränkbar seien, sondern im Sinne. daß
ihr Geltungsanspruch von gesellschaftt ichen,
poli t ischen, wirtschaft l ichen oder
geschichtl ichen Umständen unabhängig ist-
Dieser Geltungsanspruch wird entweder aus
überpositiven Rechtsquellen göttl ichen oder
natürl ichen Rechts
anthropologischen
abgeleitet, Dementsprechend werden die
Menschenrechte als angeborene und
unantastbare Rechte des einzelnen mit
universaler Geltung aufgefaßt."3

Zu diesen Rechten zählen nach Müller
"Neben den klassischen Freiheitsgaräntien
auch die Gerechtigkeits- Part izipations- und
rechtl ichen Gleichheitsgarantien. Den Kern
der Menschenrechte bi lden jedoch die
Freiheitsgarantien."s Sie siehern "den
Ffeiheitsraum des einzelnen im Staat vor
unbefugten und unverhältnismäßigen
Eingrif fen" und umfassen im wesentl ichen
"das  Rech t  au f  Leben  ( im  S inne  des
Schutzes der körperl ichen Unversehrtheit),
das Recht auf al lgemeine Handlungsfreiheit.
aut Versammlungs-. Vereinigungs-,
Publikations-, lnformations-, Meinungs-,
Gewissens- und Glaubensfreiheit und das
Recht auf Eigentum."lo

Neben den Freiheitsgarantien sind in unserm
Zusammenhang die Part izipationsgarantien
hervorzuheben. Diese bezeichnen die
poli t ischen Mitwirkungsrechte des Menschen
als Bürge. im Staate. Müller präzisiert: " lm
staatl ichen Rahmen konkretisieren sie sich
im demokratischen Prinzip und dem aktiven

und passiven Wahlrecht als
Manifestation. ""

dessen

Nach diesem Menschenrechtsverständnis
bilden die klassischen Freiheitsgarantien den
status negativus des Bürgers, während die
Partizipationsgarantien den status activus
des Bürgers sichern.

Die sozialen Gleichheitsgarantien, die ein
akrives Eingreifen des Staates im
wirtschaft l ichen, sozialen und kulturel len
Bereich verlangen, sind in den
Menschenrechtskatalogen des 18, Jahr-
hunderts nicht aufgeführt. Sie können als
spätere Ausprägungen des Menschenrechts-
gedanken bzw. als Menschenrechte im
weiteren Sinne aufgefaßt werden. ln der
Arbe't von Müller werden sie nicht
berücksichtigt.

lvlül ier vergleicht sodann die Vorstel lung von
der menschlichen Natur im Abendland mit
derjenigen im tradit ionellen China. lm
Westen herrscht, wie er betont, folgendes
Bild vor: "Die menschliche Natur wird als
eine abstrakte, konstante, von der Natur
oder Gott vorgegebene und insofern
absolute - das heißt, dem menschlichen
Einfluß entzogene - Größe aufgefaßt."r '? Der
Mensch wird als Subjekt mit einem freien
Wil len und einer ihm eigenen Würde
verstanden. "Das, was diese WÜrde verletzt,
gi l t  gemeinhin als Menschenrechts-
verletzung, und so bi ldet das Konzept der
Menschenwürde einen für al le Menschen in
gleicher Weise geltenden, universal gült igen
Mindeststandard. "13

Die tradit ionelle chinesische Vorstel lung von
der menschlichen Natur ist nach Müller
"fundamental anders beschaften". Berxlhg,
wie die menschliche Natur bezeichnet wird,
ist "nicht abstrakt, wird nicht essential ist isch
als ein größter gemeinsamer Nenner al ler
Menschen aufgefaßt", Die so verstandene
menschliche Natur ist "gesellschaits-
bezogen, veränderl ich und relational - im
Gegensatz zu absolut." Das wil l  heißen, der

"  ib id.
t t  ut t t"r ,
t" tritütt"r,
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konfuzianische Mensch, der das
einflußreichste Menschenbild al ler
chinesischen Philosophen verkörpert, ist
nicht autonom. sondem verwirkl icht sich
"erst in der Praxis der gesellschaft l ichen und
zwischenmenschlichen
Daraus folgert Müller: "Das Fehlen der
Konzeption einea moralisch autonomen
Persönlichkeit aber läßt auch die Vorstellung
von unveräußerlichen Menschenrechten als
Mittet zur Enttaltung und Realisierung der
moralischen Autonomie hinf äll ig werden,"ra

Die Verwirklichung der im Westen
entstandenen Konzeption der Menschen-
rechte in China ist für Mülle. auch unter den
aktuellen Bedingungen, d.h. unter der
Herrschaft der Kommunistischen Pärtei,
nicht denkbar. Nur wenn es gelingt, die
Diktatur des Volkes zu stürzen und ein
rechtsstaatl iches und demokratisches
System westlichen Zuschnitts, vielleicht in
modifizierter Form, zu errichten, wird China
in den Augen der Kulturimperialisten an der
wahren Entwicklung der Weltgeschichte
beteil igt sein, verstanden, wie ich meine, als
Ausbreitung der abendländischen Zivil isation,
als neue Variante westlicher Hegemonte.

Die drifte Gruppierung von Kritikern
versucht, die Situation in der VR China
unvoreingenommen zu betrachten und Licht
und Schatten zu sehen. Zu ihr gehört
zweifellos Mary Robinson, die tloch-
kommissarin für Menschenrechte der
Vereinten Nationen, die im September 1998
die VR China besucht hat- Sie hat während
ihres Aufenthalts erklän, China habe "bereits
bemerkenswerte Erfolge erzielt bei der
Förderung und dem Schutz wirtschaftlicher,
sozialer und kulturellen Rechte oer
Menschen", und hinzugefügt, sie sei "sehr
beeindruckt von Ch;nas starkem
Rechtssystem und seiner Gerichtsreform in
den letzten Jahren."15

Die Liste der Vorwürfe der verschiedensten
Kreise an die Adresse Beij ings ist tang. Wir
möchten nur einige wenige, aber wichtige
Punkte herausgreifen. ln erster Linie
bemängelt wird der Umgang mit den

ra vri t ter: zz.15 Beijing Rundschau 4oßa: 4.

Beziehungen". Bestrebungen zur Bildung einer

Dissidenten, Viele, auch wohlwollende
Betrachter Chinas im Westen können einfach
nicht verstehen, weshalb Partei und
Regierung gegen polit ische Aktivisten
dermaßen hart vorgehen und alle

plural ist ischen Demokratie unterbinden.
Krit isiert werden sodann verschiedene
Formen von Administrativhaft, wobei es
möglich ist, Personen wegen anscheinend
geringer Vergehen zwecks "Umerziehung
durch Arbeit" ohne Anklage oder
Gerichtsverfahren bis zu drei Jahren in
Gefangenenlager zu schicken.r6 Ein weiterer
Vorwurf betrifft die Anwendung der Folter.
Amnesty International erklärt: "Sowohl
poli t ische Gefangene äls auch unter
strattatverdacht festgenommene Peßonen
werden routinemäßig Foiterungen unter-
worfen."17 Schließl;ch werden Pafter uno
Regierung von Amnesty Intemational, einer
Organisation, welche die Todesstrafe
bedingungslos ab'ehnt. immer wieder
krit isiert,  weil  die Todesstrafe angeblich
wil lkürl ich und exzessiv angewandt wird.13

3. Stellungnahme aus de. VR China

Wir müssen die Vorwürfe des Westens ernst
nehmen und dürfen sie nicht einfach als
Erfindungen oder gezielte Desinformationen
von Gegnern der VR China abtun. Doch wir
sol l ten vorsichtig sein und die
Anschuldigungen auch nicht bedenkentos
übernehmen.

Generell  ist dazu zu sagen, daß selbst dann.
wenn die Kritik zutrifft, ein verzernes Bild
von der VR China entsteht. Amnestv
International und vergleichbare
Organisationen richten ihren Blick bewußt
auf die Schattenseiten und übersehen das
Licht der chinesischen Revolution und
Reform.

Außerdem ist hinzuzufügen, daß es seit dem
Zerfall des Sozialismus in Osteuropa und
dem Untergang der Sowjetunion;n gewissen
Kreisen Mode geworden ist, das Dunkle

16 Amnesty Internationät: 36.
r7 Amnesty Internationät: 99.
13 nmnesty Internat ional:  131 - 132.
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dieser Geschichte zu verabsolutieren" "Das
Schwarzbuch des KommunismLrs" - schon
der Titel ist bezeichnend - von Stephane
Courtois und anderen wil l ,  wie dem
Untert i tel zu entnehmen ist, nichts anderes
zeigen ats "Unterdrückung, Verbrechen und
Terrof ' ,  so als ob es unter der Herschaft der
Kommunisten in individueller Hinsicht weder
Ethik noch Selbstlosigkeit und in kol lektiver
Hinsicht weder den Wil len zu einer
gerechteren Sozialordnung noch das Ziel des
Volkswohls hat geben können.

Courtois kommt in maßloser Verzerrung der
Fakten auf 1OO Mil l ionen Tote als Opfer des
Sozial ismus. Für China al lein kommt er auf
65 Mil l ionen Tote, wobei rund die Hälfte
während der sicheri ich nicht absichtl ich
herbeigeführten katastrophalen Hungersnot
von 1959 bis 1961 gestorben ist." Das ist
meines Erachtens eine Ungeheuertichkeit
sondergleichen unter dem Deckmantel der
Wissenschaft.

Die Vorarbeit dazu stammt aus der Feder
von Jean-Luc Domenach, dessen Arbeit
unter dem Titel "Der vergessene Archipel"
den f lüchtigen Leser mit dem Eindruck
entläßt, die VR China sei überzogen von
einem Netz von Arbeitslagern und
Getängnisf abriken'?o, obwohl er selbst zugibt,
daß der chinesische Archipel "keine
wesentl iche Bedeutung iür das
kommunistische Regime in China hatte" und
"poli t isch wie wirtschaft l ich eine
Randerscheinung" war.21

Auf der anderen Seite ist nicht zu bestreiten,
daß die Verantwortl ichen der VR China al le
Hebel in Bewegung setzen, um das Land in
einem möglichst günstigen Licht erscheinen
zu lassen. Trotzdem ist zu vermerken, daß
das Eingeständnis der chinesischen Führung
in bestehende Mängel und der Wil le zur
Verbesserung der Situation vorhanden ist.

lm Vorwort zum Weißbuch über
"Menschenrechte in China". das die
chinesische Regierung im November 199'1

'" courtoi", t 6.'o coutoi", sso - 55t.
2r Domenäch:  363.

veröffentl icht hat, heißt es: "china ist ein
Entwicklungsland und hat beim Schutz und
der Entwicklung der Menschenrechte viele
Rückschläge erl i t ten. Einerseits hat das Land
große Erfolge beim Schutz und der
Förderung der Menschenrechte ekielt,
andererseits hat es noch viele Unzuläng-
l ichkeiten zu beseit igen. Die Weiter-
entwicklung der Menschenrechte auf dem
Weg zu dem hohen, vom chinesischen
Sozial ismus gefordenen Ziel - Realisierung
umfassender IVlenschenrechte - ist noch eine
langjährige historische Aufgabe des
chinesischen Volkes und seiner

d l

cl{

p(

Regierung. ""

Zhao Oizheng, Direktor des Informations-
büros des Staatsrats, hät unlängst diese
Einsicht bestätigt, indem er in seiner
Schlußrede zum eingangs erwähnten
internationalen Symposium über Menschen-
rechte am 21, Oktober 1998 in Beij ing
festgestellt hat: "Wie in anderen Ländern ist
Chinas Menschenrechtssituation noch Iange
nicht perfekt." China habe noch einen {angen
Weg zurückzulegen.'3

lm einzelnen sucht Beij ing die Vorwürte zu
entkräften oder ganz zurückzuweisen mit
dem Hinweis aul die Geschichte Chinas, auf
den wirtschaft l ichen, sozialen und kulturel len
Entwicklungsstand des Landes und auf das
sozial ist ische System der Volksrepublik.

Aus der Sicht von Partei und Regierung sind
Dissidenten wie Xu Wenli nicht einfach
Arbeiter oder lntel lektuelle, die anderer
Meinung sind als die Machthaber, sondern
Aktivisten, die versuchen, das sozial ist ische
System zu zerstören, Leute somit, die gegen
das Gesetz verstoßen und deshalb bestraft
werden müssen.

ln eanem vor kurzem erschienenen Art ikel
von Ren Yanshi wird de. Unterschied
zwischen erlaubter Meinungsfreiheit und
Straftat wie folgt verdeutl icht: " ln China ist
die Freiheit des Denkens und der Reoe oer
Bürger vom Gesetz geschützt, und

2'? Menschenrechte in  China (1991):4.
23 
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diejenigen, die abweichende poli t ische
Ansichten haben und nicht gegen das
Strafgesetzbuch verstoßen, sind auch nicht
der Strafverfolgung ausgesetzt."24 Der
Verfasser fähat fort, "Xu und die anderen
wurden nicht wegen ihrer unterschiedlichen
polit ischen Ansichten, sondern wegen ihrer
staatsgefährdenden Verbrechen bestraft ." '?s

Nach Ren Yanshi häben Xu Wenli und
andere "mit außerhalb des Festlandes
bef indl ichen f eindseligen Organisationen und
Elementen" kol laboriert, haben sie "von
ihnen f inanziel le Unterstützung" erhalten und
Aktivitäten betrieben, "die die Staatsmacht
umzustürzen versuchten und die Sicherheit
des Landes gefährdeten. lhre Handlungen
haben die betretfenden Bestimmungen des
"Strafgesetzes der Volks.epublik China"
verletzt. Das chinesische Organ für
öffentl iche Sicherheit und das Justizorgan
haben Xu Wenli und andere gemäß dem
Gesetz verhattet, nach dem Rechtsverfahren
verhört und unter Klärung der Tatsachen
verurtei l t .  Dies ist eine völl ig normale
Rechtshandlung eines Rechtsstaates be; der
gesetzl ichen Behandlung eines Falls und
gehört zur inneren Angelegenheit eines
souveränen Staates."26

fn derselben Beiing Rundschau von S.
Januar 1999 wird weiter präzisiert, weshalb
die beiden Diss:denten Xu Wenli und Wang
Youcai, die als "Umsturzaktivisten..
bezeichnet werden, erneut verhaftet und zu
13 bzw. 11 Jahren Gefängnis verurle r
worden seien. Xu Wenli,  so heißt es, naDe
im November 1998 geplant, eine i l legale
Organisation. "das Komitee oer
Demokratischen Partei Chinas in der Region
Beij ing und Tianjin" zu gründen. Er habe
"sogaa ein Statut entworfen und sich als
Präsident betätigt"; und er habe versucht,
"Mitgl;eder aufzunehmen und etnen
"nationalen Parteitag" einzuberufen.' ,r7 über
Wang Youcai verlautet, er habe im Juni
1998 im geheimen geplant, "eine i l legate
Fraktion, die sogenannte "Demokratische

:sBeiins 
Rundschau 2lsst15.

26 Beiins Rundschau 2tgs: 14.
27 Beiins Rundschau 2tsg: 5.

Partei chinas", zu gründen". Zuvor habe er
"das Zhejiang Vorbereitungskomitee der
Chinesischen Demokratischen Partei" ins
Leben gerufen und sowohl ein Statut als
auch eine Deklaration enlworfen".23

Die Argumentation der chinesischen Seite ist
für viele Leute im Westen unverständlich.
Wer den Sachverhalt jedoch näher
betrachtet, wird bald einmal feststel len, daß
sie unter den in der VR China vorgegebenen
Bedingungen str ingent ist. Die Verfassung
vom 4. Dezember '1982 gewährt den
chinesischen Staatsbürgern neben den
Grundpfl ichten auch eine Reihe von
Grundrechten. Artikel 35 lautet zum Beispiel:
"Die Bürger der Volksrepublik China
genießen die Freiheit der Rede, der
Publikation, der Versammlung, der
Vereinigung, der Durchführung von
Straßenumzügen und Demonstrationen"2e
Artikel 5'1 legt indessen auch fest, daß die
Bürger der VR China "bei der Ausübung ihrer
Freiheiten und Rechte die lnteressen des
Staates ...  nicht verletzen dürfen".30

Die lnteressen des Staates nud sind in der
Verfassung folgendeamäßen umschrieben: ln
der Präambel steht: "Unter der Führung der
Kommunistischen Partei Chinas und
angeleitet durch den Marxismus-Lenrnrsmus
und die Maozedongideen werden die
Volksmassen al ler Nationali täten in China
weiterhin an der demokratischen Diktatur
des Volkes festhalten und oem
sozial ist ischen Weg f olgen..."3r

Hier sind die vier Prinzipien verankert, die
Deng Xiaoping in seiner Rede am 30. März
1979 über die vier grundlegenden Prinzipien
als unabdingbare Grundlage für die
Verwirkl ichung von Chinas Modernisierung
und den Aulbäu des Ländes zu einem
starken sozial ist ischen Staat gefordert hat.
Deng stipul ierte damals "das Festhalten 1.
am sozial ist ischen Weg; 2. an der Diktatur
des Proletariats;3, an der Führung durch die
Kommunistische Partei; 4. am Marxismus-

-- Beilng Bundschau 5ZA2t 14.-', Beijins Bundschau 52/a2t 1 6- Beijins Bundschau '2legt A
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Leninismus und an den Maozedongideen".3?

Artikel 'l der Verfassung legt außerdem fest:
"Die Volksrepublik China ist ein
sozial ist ischer Staat unter der
demokratischen Diktatur des Volkes, der von
der Arbeiterklasse gefühn wird und auf dem
Bündnis der Arbeiter und Bauern beruht".33
Polit ische Aktivitäten slnd somit nur erlaubt,
wenn sie sich innerhalb dieser Rahmen-
bedingungen bewegen.

Wer diese Bestimmungen ernst nimmt. weiß,
daß beispielsweise mit der Gründung einer
neuen poli t ischen Partei, die nicht
ausdrücklich den Führungsanspruch der
chinesischen Kommunistischen Partei
anerkennt, die bestehende Ordnung in Frage
gestel l t  w;rd; und selbst dann, wenn diese
Führung ausdrücklich anerkannt werden
soll te, muß sich ein Akrivisr oder eine
Aktivist in den Vorwurf gefal len lassen. es
handle sich ledigl ich um ein
Lippenbekenntnis angesichts der al lgemein
bekannten Tatsache, daß die Dissroenren
eben eine plural ist ische DemoKraÜe
westl ichen Zuschnitts anstreben, die an sich
schon eine Gefahr für das sozial ist ische
System ist.

Das im Westen oft gehörte Argument, es sei
doch völl ig harmlos, wenn Studenten oder
Dissidenten die Ubernahme eines westl ichen
Demokratiemodells forderten. ist für die
chinesische Führung nicht st ichhalt ig. weil
die Geschichte zur Genüge bewiesen hat,
wae wenig es braucht, um die Stabil i tät und
Einheit von Staat und Gesellschaft zu
gefährden. China hat unter größten,
jahrzehntelangen Anstrengungen uncl unter
der Betei l igung von breiten Bevölkerungs-
schichten die Einheit des Landes nacn oem
Untergang des Kaiserreiches infolge der
Revolution von 191 1 wieder herstel len
können. Daß Chinas Kommunisten die Macht
und das Erbe der sozial ist ischen Revolution
nicht preisgeben wollen, ist verständlich.
Dissidenten werden naturgemäß als
Bedrohung empfunden; und 6ie sind In oen
Augen der Machthaber vor al lem deshalb

3'z Deng Xiaopins (1975-1982)r 194
' Reüins Rundschau 52/A2t L

gefährlich, weil sie einerseits zum
Katalysator iür Unzufriedene, und damit zur
Ouelle von landesweiten Unruhen werden
könnten - insbesondere für die Mill ionen von
Arbeitslosen - und zweitens zum
Ausgangspunkt einer vom Ausland
unterstützten sogenannten friedlichen
Evolution, die zut Enlstehung einer
kapitalistisch geprägten, pluralistischen
Demokratie führen würde.

Der Vorwurf von Amnesty International, die
Anwendung der Folter an Häftl ingen se; an
der Tagesordnung, ist schwerwiegend. Die
Verantwortl ichen in der Volksrepublik
würden ihn mit Sicherheit nicht gelten
lassen. Auf Grund der Lektüre von mar
bekannten Bestsellern unter der Literatur von
ehemaligen Gefangenen, wie etwas den
Büchern von Jean Pasqualini3a. Nien Cheng35
oder Harry Wu36, habe ich persönlich auch
nicht den Eindruck gewonnen, in den
chinesischen Haftanstalten werde
systematisch gefoltert. Tatsächlich ist die
Anwendung der Folter in der VR Chinä
verboten; doch das Verbot wird nicht immer
beachtet. Die Regierung se'bst hat diesen
Sachverhalt zugegeben und im bereits
erwähnten Weißbuch über Menschenrechte
in China von 199'1 dazu Stel lung
genommen, wo es heißt: "Verbot der
Erpressung von Geständnissen durch Folter
oder Zwang ist ein Grundprinzip bet oer
Behandlung von Rechtsfäl len uno erne
Verhaltensregel der chinesischen Sichernetrs-
und Justizorgane. Ein Verstoß gegen dieses
Prinzip und diese Verhaltensregel muß
gesetzl ich untersucht und geahndet werden,
Die chinesischen Staatsanwaltschatten
hatten 1990 472 Gerichtsverfahren wegen
Erpressung von Geständnissen durch Folter
und Zwang eingeleitet, was die persönlichen
Rechte der Bürger sicherstel l te und dem
Justizpersonal ermöglichte. daraus eine
Lehre zu ziehen.37

Obwohl die Todesstrafe heute noch in vielen
Ländern, nicht zuletzt auch in den USA.
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verhängt und vollstreckt wird, f inden viele
Beobachter im Westen. die VR China könnte
diesbezüglich zurückhaltender sein. ln den
letzten beiden Jahresberichten von Amnesty
lnternational ist nachzulesen, die
Organisation habe für 1996 von 6000
Todesuftei len bzw. 35OO Hinrichtungen
Kenntnis erhalten,3e Für 1997 meldet
Amnesty International 2495 Todesurtei le
und 1644 Hinrichtungen mit dem Zusatz:
'Die tatsächlichen Zahlen dürften iedoch
r,eit höher gewesen sein."3s

Als souveräner Staat hat die VR China
selbstverständlich das Recht. ohne äußere
Einmischung Todesstralen zu tällen, und sie
wird diese Praxis kurzfr ist ig bestimmt auch
nicht ändern, Das neue Strafgesetzbuch, das
am 1. Oktober '1997 in Kraft getreten ist.
enthält nach Strupp "in seinem besonoeren
Teil nicht weniger als 61 (in Worten:
einundsechzig) Delikte, die dem Worrlaut des
Gesetzes nach die Todesstrafe als schärfstes
Mittel vorsehen bzw, den Gebrauch dieser
Cxtremsanktion als ultima ntio
.fmöglichen."€

Dieser Sachverhalt wird chinesischerseits
zum Teil  aus historischen Gründen erklärt
und zum Teil  mit den Reformen seit 1978
begründet, die 2war mehr Freiheit gebracht
häben, damit aber auch eine erhöhte
Wirtschaftskriminali tät und eine Zunahme
der Verbrechen. Die Ansicht, die Todesstrafe
habe eine abschreckende Wirkung, ist in der
VR China noch weit verbreitet und sie wird
daher auch oft gefäl l t  und vollstreckt.
Akademiker und Rechtsgelehrte aus der VR
China, die ich getroffen habe, sind al lerdings
mehrheit l ich der Auffassung, die Aufneoung
der Todesstrate sei eine Frage der Zeit,  auch
wenn sie nicht sicher sind. ob sie diesen Taq
noch erleben werden.

4. Menschenrechte aus chinesischer Sicht

Wir haben nun einige Stel lungnahmen
kennen gelernt, mit denen die VR China die
Kritik des Westens zu entkräften versucht.

s nmnesty tnternational, Jahresbericht 1997:'- Amnestv lnternational, Jahresbericht 199A1ao strupp: 72.

Die zentrale und weiter führende Frage, der
wir uns nun zuwenden wollen. lautet,
welche Auffassung die Regierung der
Volksrepublik grundsätzlich gegenüber den
Menschenrechten veftritt,

Vor allem andern muß gesagt werden, daß
der Begriff der Menschenrechte in der VR
China sehr wohl bekannt ist. Die Vertassung
von 1982 garantiert, wie erwähnt, eine
Reihe von Menschenrechten. Sodann ist
darauf aufmerksam zu machen, daß die
Regierung der Volksrepublik die "Allgemeine
Erklärung der Menschenrechte in China" von
1948 hoch einschätzt. lm Vorwort zum
Weißbuch über "Menschenrechte in China"
von1991 steht, die chinesische Regierung
betrachte diese Erklärung "als das erste
internationale Dokument zur Frage der
Menschenrechte, das eine Grundlage für die
Verwirklichung der Menschenrechte in der
Welt geschaffen hat."41

Die chinesjsche Regierung betrachtet die
Verwirklichung der Menschenrechte als eine
wichtige Aufgabe, Doch sie betont auch,
daß die Situation der Menschenrechte in
einem Land von verschiedenen Bedingungen
abhängt. lm Vorwort heißt es dazu: "Die
Verbesserung der Situation der
Menschenrechle wird jedoch von
historischen, sozialen. wirtschaftl ichen und
kulturellen BedingLrngen beeinflußt und
du.chläuft einen historischen Entwicklungs-
prozeß,4'? Nach dieser Auffassung kann man
daher "die Menschenrechtssituation in einem
Land weder losgelöst von seiner Geschichte
und von seinen konkreten Verhättnissen
beurteilen. noch dabei e'n Modell oder die
Verhältnisse eines anderen Landes oder einer
anderen Region zum Maßstab nehmen. Man
muß von den konkreten Verhältnissen
ausgehen und sie realistisch analysieren."a3

Ein weiterer Punkt is1 zu erwähnen. im
Westen werden die Menschenrechte oft,
vielleicht all zu oft, nur als Rechte des
Menschen im Staat aufgefaßt, als Recht
einerseits, vor der Staatsgewalt geschützt zu

ar 
Menschsnrechte in  China (1991):  21 6 9 .
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werden, und als Recht andererseits, in Form
von Wahlen und Abstimmungen etwa, am
Staatsgeschehen aktiv tei lnehmen zu
können.

Die Menschenrechte, wie sie heute im
allgemeinen au{gefaßt werden, beschränken
sich abe. nicht aui die klassischen
bürgerl ichen und poli t ischen Rechte. Sie sind
viel umiassender. Art ikel drei der
"Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
von 1948" lautet: "Jeder Mensch hat das
Recht auf Leben, Freiheit und Sicherheit der

Als Entwicklungsland legt die VR China auf
diese Feststel lung besonderen Wen. Das
Weißbuch von 1991 erklärt: "Für jedes Land
und al le Nationen ist das erste
Menschenrecht das Recht auf Leben. Wer
kein Recht aut Leben hat, tür den sind al le
Menschenrechte bedeutungslos. Das ist eine
elementare Wahrheit.  "as

Die chinesischen Kommunisten haben in
dieser Hinsicht beträchtl iche Arbeit geleistet.
Mit der Gründung der Volksrepublik haben
sie für Hunderte von Mil l ionen die
Rahmenbedingungen geschaffen, um in
einem fr iedl;chen Umfeld ihre Existenz
aufzubauen; und seit dem Beginn der
Reform, vor zwänzig Jahren, haben es viele
Einwohner Chinas zu einem bescheidenen
Wohlstand gebracht. Es ist mit Bestimmtheit
nicht übertr ieben, wenn man behauptet, daß
nie zuvor in der Geschichte Chinas so viele
Menschen so grrt gelebt haben wie heute.

lm Westen wird diese Entwicklung nur a zu
gern Übersehen oder bewußt nicht mtr oer
Menschenrechtsfrage in Verbindung
gebracht. Wer diese Leistung aber nicht
würdigt, verdrängt aus seinem Bewußtsein
die Tatsache, daß in der VR China
diesbezüglich bereits heute schon ein
außerordentl icher Beitrag zur Verwirkl ichung
der i lenschenrechte geleistet worden ist.

Außerdem ist zu beachten, daß aucn nacn
chinesischer Auffassung zwischen ldeal und
Wirkl ichkeit zu unterscheiden ist. Daß der

4 
Heidelmeye| 272-

- '  
l renschenrechte in  China ( ]  991) :  1.

Abstand zwischen Wunsch und Wirkl ichkeit
beträchtl ich sein känn, wird chinesischer-
seits unumwunden zugegeben.

Aus meiner Sicht können vor al lem drei
Gründe angeJührt werden, die für die
unbefriedigende Situation der Menschen-
rechte in der VR China verantwortl ich
gemacht werden können. Erstens war das
Feudalsystem des chinesischen Kaiserreichs,
dessen Einfluß noch nicht überwunden ist,
keineswegs eine reine Ouelle der
Menschenrechte, obwohl betont werden
muß, daß das tradit ionelle China sehr wohl
auch Raum für Menschenrechte geboten hat.
Konfuzius, der einflußreichste Philosoph
Chinas, sagte im Lunyu: " Ji suo bu yu, wu
shi yu rcn".16 Das heißt: "Was du nicht
w i l l s t ,  daß  man  d i r  t u ' ,  das  füg 'auch  ke inem
anderen zu," Thomas Fleiner nennt diese
Maxime sogar "das fundamentale ethische
Grundprinzip al ler Menschenrechte. "4'

Zweitens war China in der ersten Hälfte des
20 JahrhLrndens dermaßen zerrissen im
Inneren und bedrängt von außen, daß die
Frage der Menschenrechte nicht erste
Priorität haben konnte; denn das Land war
einerseits absorbiert durch die
Auseinandersetzung zwischen den
Nationalisten und den Kommunisten und
andererse'ts in Beschlag genommen durch
den Widerstandskrieg gegen Japan. Und
nach 1949 waren die Bedingungen für die
Verwirkl ichung der Menschenrechte auch
n ich t  immer  gu t .  Zw ischen  1966  und  1976 ,
als die Kulturrevolution das Land
erschütterte, wurden viele Menschenrechte
von den Linksradikalen andauernd vedetzt.
Drit tens isl zu erwähnen, daß in China, wie
anderswo, sicherl ich auch menschliche
Unzulänglichkeit für die mangelhafte
Verwirkl ichung der Menschenrechte
verantwortl ich gemacht werden kann.

5. Der Leistungsausweis det VR China

Bei al ler Einsicht in bestehende Mängel und
noch zu erfül lende Aufgaben ist Beij ing
naturgemäß bestrebt, die bereits erbrachten
Leistungen heruorzuheben. In dieser Absicht
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hat die Regierung der VR China 1995 ein
weiteres Weißbuch über "Fortschritte der
Menschenrechtsverhältnisse in China"
veröffentl icht, dem die meisten der nun
folgenden Angaben entnommen sind.

Beij ing betont in al lererster Linie immer
wieder die Fortschrit te, die seit 1949 bei der
Erhöhung des Lebensstanda.ds erzielt
worden sind. Der Regierung gelang es zum
Eeispiel, in den letzten 20 Jahren die Zahl
der Menschen, die unter dem
Existenzminimum lebten, drastisch zu
reduzieren. lm Jahre '1978 waren das 250
lvl i l l ionen; 1998 war die Zahl auf 50
Mil l ionen gesunken.43 Die Regierung hofft,
dieses Problem noch in diesem Jahrhunoen
zu lösen.

Der Kampf gegen die totale Armur tsr
begleitet vom Bestreben, die
Lebensbedingungen der übrigen Bevölkerung
zu verbessern, mit Erfolg, wie wir senen:
Das pro Kopf Bruftosozialprodukt von 1980
vervielfachte sich in weniger als 20 Jahren,
und zwar für eine Bevölkerung. die in diesem
Zeitraum beträchtl ich zugenommen hat.

In anderen Bereichen, auch im poli t ischen,
hat sich die Situation entgegen der Meinung
vieler westl icher Chinakrit iker aucn
verbessert. Zunächst ist daraul hinzuweisen,
daß Elemente des demokratischen Lebens in
der VR China eine bedeutend größere Rolle
spielen, als al lgemein angenommen wird.

An erster Stel le möchte ich das höchste
Staatsorgän, den Nationalen Vo,kskongreß
bzw. das chinesische Parlament erwähnen,
Seine Mitgl ieder werden in der Tat gewählt,
auch wenn die Zahl der Kandidaten
beschränkt ist und viele Anwärter bereits im
Vorfeld der Wahl ausscheiden. Die
Abgeordneten müssen nicht Mitgl ieder der
Kommunistischen Partei sein. lhr Einfluß ist
nicht zu unterschätzen. Viele Journalisten
übertreiben, wenn sie das Gremium als Ja-
sager-Parlament abstempeln, auch wenn es
stimmt, daß die Macht der Abgeordneten im
Vergleich zu ihren Kollegen im Westen
systembedingt gering ist,

Ferner sollte beachtet werden, daß auch
innerhalb der Kommunistischen Partei
Demokratie ihren Platz hat, lm Rahmen des
demokratischen Zentralismus sind sowohl
Diskussionen als auch unterschiedliche
Meinungen durchaus möglich, wenn nicht
erwünscht. Und die Zahl der Stimmen lür
einen Kandidaten oder eine Sachvorlage läßt
auf den Grad der Beliebtheit oder der
Zustimmung schließen.

Hinzu kommt die Tatsache, daß unter der
Führung der Kommunisten acht
demokratische Parteien zugelassen sind.
Schließlich ist die Pol;t;sche Konsultativ-
konferenz des Chinesischen Volkes zu
erwähnen. e;n beratendes Organ, das
verschiedene Kräfte des politischen Lebens
vereint. Obwohl auch dieses Gremium von
der Kommunistischen Partei angeführt wird,
stellen die Kommunisten nur etwa 40
Prozent der Mitglieder, während die
Demokratischen Parteien und unabhängige
Persönlichkeiten je rund 30 Prozent der
Abgeordneten ausmachen.4s

Verbesserungen im demokratischen Bereich -
und nicht einfach Wiederherstellung der
alten Verhältnisse nach der KatastroDhe der
Kulturrevolution - sind jedoch vor allem auf
lokaler Ebene auszumachen. Ende '1993

wurden alle Abgeordneten für die lokalen
Volkskongresse der 2.897 Kreise uno qer
48.'172 Gemeinden nach den gesetzlichen
Bestimmungen gewähltso, und bis Ende
1994 wurden in den Städten mehr als
1O0.0OO Einwohnerkomitees gebildet und
auf dem Land mehr als eine Mill ion
Dorfkomitees durch geheime Wahl ermittelt.
Diese Ausweitung der Demokratie wurde im
Westen kaum wahrgenommen. Für die VR
China aber waren diese Maßnahmen "ein
bedeutender Fortschritt des polit'schen
Systems der sozialistischen Demokratie".5l

Aui dem Gebiet des Rechtswesens ist zu
erwähnen, daß China in den letzten Jahren

as 
Fo.tschritte der lrenschenrechtsveftältnisse (1995)l
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mehreres Gesetze erlassen und Maßnahmen
getroffen hat, um die Menschenrechtslage
zu verbessern. lm Dezember 1994 zum
Beispiel trat das ' 'Gefängnisgesetz" in Kraft.
dessen Art ikel sieben unter änderem
bestimmt, daß die Menschenwürde der
Straftäter nicht verletzr werden dart.57
l\4ichael StruoD schreibt in seiner 1998
eßchienenen Arbeit über "Das neue
Strafgesetzbuch der VR China", das 1997 in
Kraft getreten ist, mit der Auihebung des
"Analogie-Paragraphen" und de. Einführung
des Grundsatzes nullum c men sine lege,
nulla poena sine lege lKein Verbrechen ohne
Gesetz, keine Strafe ohne Gesetz) seien zwei
sensationelle Neuerungen im chinesischen
Strafrecht verankert worden; und er nennt
diesen Schrit t  einen "beachtl ichen und
ermutigenden Tastversuch des Pekingea
Gesetzgebers in Richtung Rechtsstaat", der
al lerdings die Feuertaufe der Praxis noch
bestehen müsse.53

Die Regierung Chinas betrachtet das Recht
der Bürger auf Arbeit als eines der
wesentl ichsten Menschenrechte, lm Juli
1994 nahm der Ständige Ausschuß des
Achten Nationalen Volkskongresses das
"Arbeitsgesetz der Volksrepublik China" an.
Danach genießen die Werktätigen die Rechte
auf gleichberechtigte Beschäfrigung,
Berufswahl, EntlohnUng, Erholung, Urlaub
und Arbeitsschutz, berufl iche Ausbildung,
soziale Versicheaung und Sozial leistungen
sowie andere, in gesetzl ichen Verordnungen
festgelegte Rechte. lm l\4ärz 1995 wurde
vom Staatsrat landesweit die Fünf-Tage-
Woche eingeführt und die wöchentl iche
Arbeitszeit auf 40 Stunden verkürzt.5a

lm Verlauf der Ende 1978 inir i ierten
Reformen ist die Arbeitslosigkeit zu ernem
großen Problem geworden. Zu threr
Bekämpfung wurden Arbeitsvermitt lungs-
stel len eingerichtet und das Sozial-
versicherungswesen entwjckelt.  Zugleich
wurden Vorkehrungen für alte Leute

s2 Fortschritte der Menschenrechtsverhättnisse {j995):
1A - 20.
s3 strupp: t6 t7.
* Fortschritte der Menschenrechtsv€rhättn'sse {!995):
2 2 .

getroffen. Altersversicherungen wurden
verbreitet; und auch auf dem Land wurden
mehr Altersheime gebaut.s5

Fortschritte erzielt wurden auch im Bereich
der Bildung. lm alten China, also vor 1949,
gingen nur 20 Prozent der schulpfl ichtigen
Kinder zur Schu'e; 80 Prozent der gesamten
Bevölkerung waren Analphabeten.56 Bis
'1990 sank die Zahl der Analphabeten über
15 Jahre aui 180 Mill ionen; und der Anteil
der Analphabeten an der Gesamtbevölkerung
sank aut 22,2 Prozent.sl

Die Förderung der Rechte der Frauen und
Kinder ist ein weiteres Anliegen der
Regierung. lm Bericht über "Menschenrechte
in China" von 1991 heißt es dazu: "Die
Verfassung legt fest, daß die Frauen in al len
Bereichen des poli t ischen, wirtschaft l ichen,
kulturel len und gesellschaft l ichen Lebens
sowie des Famil ienlebens die gleichen
Rechte wie die Männer genießen."53
Chinesische Frauen können wie Männer
wählen und gewählt werden. lhr Prozentsatz
in wichtigen poli t ischen Gremien läßt
al lerdings immer noch sehr zu wünschen
übrig. Unter den Abgeordneten des Achten
Nationalen Volkskongresses zum Beispiel
gab es nur 626 oder 21,03 Prozent Frauen,
Auch in den Spitzenoosit ionen von Partei
und Regierung sind die Frauen schlecht
vertteten.

Fräuen erhalten in Chjna grundsätzl ich wie
Männer gleichen Lohn für gleiche Arbeit,  Die
FraLren genießen außerdem Sonderrechte bei
Arbeitsschutz und Arbeitsversicherung. Das
Recht der Frauen auf Bildung wird auch
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Bericht über
"Menschenrechte in China" von 1991 hält
außerdem fest: "Die Regierung legt
besonderen Wert darauf, das lreie
Entscheidungsrecht der Frauen bei der
Eheschließung zu schützen. Brautkauf. von
den Eltern arrangierte Ehen und sonstige

garantiert. Der
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Handlungen. die die Freiheit der
Eheschließung beeinträchtigen, sind
verboten."so Der Bericht von 1995 ergänzt:
"Die chinesischen Frauen haben das Recht,
nach der Famil ienplanung ein Kind zu
gebären, und auch die Freiheit,  kein Kind zu
gebären."61

Die chinesische Regierung betrachtet die
Famil ienplanung als einen Beitrag zur
Verwirkl ichung der Menschenrechte in der
Welt. Die Verantwortl ichen der VR China
hoffen, mit ihren Maßnahmen das
Wachstum der Weltbevölkerung z\l
verlangsamen und damit die
Lebensbedingungen der Menschheit
Insgesaml zu vetDessern.

Schließlich ist zu erwähnen, daß Beij ing
bereits 17 internationale Vereinbarungen
über Menschenrechte unterzeichnet hat.
Dazu gehören der " lnternationale Pakt über
wirtschaft l iche. soziale und kulturel le
Rechte". den China im Oktober 1997
ünterzeichnet hat, sowie der " lnternaüonale
Pakt über bürgerl iche und poli t ische Rechte",
der ein Jähr später. im Oktober 1998,
unterzeichnet worden ist.62

6. Schlusswon

Meine Damen und Heren! Gestätten Sie mir
abschließend die folgenden Bemerkungen,
lm Gegensatz zu vielen Chinabeobachtern im
Westen bin ich der Meinung, daß die
Menschenrechtssituation in der VR China
keineswegs katastrophal ist. Die
Schwarzmalerei spiegelt meines Erachtens
nicht die Realität wider; sie ist vielmenr ern
Produkt von Feindseligkeit.  überhebtichkeit
und Ignoranz.

Das soll  natürl ich nicht heißen, daß al les
zum besten steht. Die Chinesen selbst
wissen das, Ren Yanshi, den wrr tm
Zusammenhang mit der Dissidentenfrage
bereits zit iert haben, hat die Situation aus
seiner Sicht vor kurzem wie folgt
zusammengefaßt: " ln den vergangenen 20

Menschenrechte in  China {19911:  32.
" Fonschrine der lMenschenrechtsverhäknisse (1995):
34.
62 

Beiins Rundschau 52ßat 7.

Jahren wurden die Armen in China um mehr
als 2OO Mil l ionen verringeft. Auf der Basis
der Lösung des Bekleidungs- und
Nahrungsmittelproblems wurde das
materiel le und kulturel le Niveau der 1.2
Mil l iarden zählenden Bevölkerung
beträchtl ich gehoben, ihre demokratischen
Rechte wurden ständig ausgedehnt und ihre
anderen Rechte ebenfal ls wirksam
geschützt. Von den natürl ichen Bedingungen
und der historischen und wirtschaft l ichen
Entwicklung beschränkt, gibt es in China
hinsichtl ich der Menschenrechte noch vieles,
was verbessert werden soll te. Aber es ist
zweifelsohne, daß die Chinesen heute
beispiel lose Menschenrechte und Freiheit
genießen."63

Auch wir sol l ten Verständnis für Chinas
Geschichte haben. Die VR China ist ean
Produkt der Geschichte, das Ergebnis
jahrzehntelanger Kämpf e gegen Widersacher
im inneren und Aggressoren von außen. Die
Kommunisten haben mit maßgeblicher
Unterstützung des Volkes schließlich den
Sieg errungen und die Volksrepublik
gegründet. Es war nur eine logische
Konsequenz für sie, nach der Niederlage
ihrer Gegner die Regierung zu bi lden.

Inzwischen sind rund 50 Jahre vergangen
Die Zeiten häben sich geändert. Die Periode
der "Reform und Offnung" hat die Jahre des
Klassenkampfs abgelöst. Der Begriff  der
Reform selbst impliziert weitere
Veränderungen.

lch bin überzeugt, daß sich die Situation der
Menschenrechte in China weiter veroessern
wird. Doch ich denke, wir sol l ten China
gegenüber nicht als Schulmeister auftreten.
Wir sol l ten die Verantwortl ichen in China
vielmehr ermutigen statt dauernd krit isieren.
China ist schon vor langer Zeit aufgestanden
und kennt seinen Weg. Wir sol l ten ihn
respektieren und China eine gute Reise
wünschen auf der langen Fahrt, die es nocn
vor sich hat.

a Beiins Bundschau 2199, 16.
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Der Drache als reale Erscheinung in den
Berichten der Shanghai Bildzeitung

Gerd Kaminski

Die alten Chinesen haben durchaus daran
geglaubt, daß es Drachen wirkl ich gibt. Der
Überl ieferung nach gab es einen
"Königl ichen Drachenzüchter' .r Es gäb
Drachenfarmen und gelegentl ich sol len
Drachen auch bei Hof auf den Tisch
gekommen sein.2 Drachen wurden als
Geschenke versprochen und es gab Ritter,
welche sich in der Kunst. Drachen zu
erschlagen vervollkommneten.3

Ja die chinesische Medizingeschichte
überliefert sogar die Geschichte vom
Drachen mit hängenden Ohren und
hängenden Lippen, de. den berühmten
Tierarzt Ma Shihuang aufsuchte und von ihm
mit Akupunktur und Lakritze erfolgreich
behandelt wurde. Von da ab soll  Ma Drachen
zu seinen Stammkunden gezählt haben,a

Das ist - abgesehen von dem chinesischen
Kolorit  der Geschichten - gar keine so große
Abweichung von der europäischen Tradit ion,
welche nicht nur in den Bestiarien der
Antikes sondern auch noch im Schriftgut des
17. Jahrhunderts die Existenz f l iegender
Drachen nicht bezweifelt.6

Doch die Aufklärung, der Fortschrit t  der
Naturwissenschaft. oer rastlose
Forcchergeist der Europäer entzogen nach
und nach dem Glauben an Drachen den
Boden. Anders in China, wo sich bis zum
Ende des 19, Jahrhunderts und gewiß
darüber hinaus der Glaube an real
exist ierende Drachen hartnäckig halten
konnte. Der Drache lebte nicht nur in den
Vorstel lungen der bäuerl ichen Jahres- und

Lebenskalender fort, sondern sogar in cler
chinesischen Presse, Die Shanghaier
Tageszeitung Shenbao btachie in der Zeit
zwischen 1884 und 1898 eine "l l lustr ierte' '
heraus, die im Lithographieverfahren
hergestel l t  wurde und die Leser mit al lerhand
reich beb;lderten Berichten über interessante
Vorkommnisse unterhielt.  Die Shanghaier
Bildzeitschrif t  berichtete über so profane
Dinge wie Unterseeboote. Luftschiffe,
EisenbahnenT, unterhielt aber ihre
Kundschaft regelmäßig mit Berichten über
Drachen.

lm großen und ganzen kann man die
Geschichten folgenden Gruppen zuordnen:

'1. Die Entstehung von Drachen
2. Gute Drachen
3. Böse Drachen
4. Drachenkönige
5. Drachen als Grenzgänger zwischen den
vorher erwähnten beiden Gruppen
6. Sichten von Drachen

So wie im chinesischen daoist ischen Denken
jedes Wesen verschiedene Gestalten
annehmen kann, so gibt es für die
Entstehung von Drachen eine Fülle von
Möglichkeiten. Einige rezente Beispiele dafür
sind in der Shanghaier Bildzeitschrif t
wiedergegeben:

Dort heißt e6, es gäbe ein Wesen, das sich
kleiner und größe. machen, f l iegen und
schwimmen und mit dem Blitz und Wind um
die Wette laufen kann. lm Westdorf sei der
Geburtsort des Schwarzen Drachen. In den
Bergen habe eine Jungfrau aus einer Ouelle
Wasser getrunken. lm Wasser seien
Dracheneier gewesen, von denen sie
geschwängert wurde. Sie habe sich wegen
ihrer Schwangerschaft sehr geschämt und
schließlich sei ein schwarzer Drachen auf die
Welt gekommen. Eine andere Frau habe
später noch einen weißen Drachen geboren.
lm Tempel am Berg würden die Bauern für
die Drachen Weihrauch darbringen. Sie
wüßten nicht, ob al les wahr sei, aber "sicher
ist sicher".3

rWans Consren, Drason, Hons Kong S.19.
'? Wans Consren, s.19 - 21.
3 Needham, Josef: Science .nd Civilisation in China,
Bd. 5, Cambridge 1976, S.7.
" K.chimin Wong - Wu Lien-Teh, History ot Chinese
Medicine, Tientsin 1932, S.6.
5 Seel, Otto: Der Physiologus - Tiere und ihre
Symbolik, 5. Auflage Zürih und IIünchen '1987.
6 Vgl. Abel, Othenio: Die voMeltlichen Tiere in
Märchen, Sag€ und Aberslaube, Karlsruhe 1923,
S.22. Lev, Willv: Drachen, Riesen, seltsame Tiare von

7 Mehr über die Zeitschrift bei van Briessen, Fritz:
Shanghäi Bildzeftuns. r88+1898, Zürich 1977.
3 wu Ji ,  s,89,gfflltn Un( n9|Jt91 stuüganr s.Ez
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Sagenwelt im

Die Geschichte erinnert an den
"Kurzschwanz-Li", welcher der Uberl ieferung
nach im Kreis Yixiän in Shandong von einer
Bäuerin geboren worden sein sol l .  Sein Vater
war über seinen Anblick so entsetzt, daß er
ihm mit dem Spaten den Schwanz abschlug.
"Kurzschwanz-Li" entschwand zum Amur,
wo er den Weißen Drachen besiegte,s

Es ist noch hinzuzufügen, daß sich der
Glaube an den "Kurzschwanz-Li" als Hüter
des Amur noch bis in die dreißiger und
vierziger Jahre dieses Jahrhunderts gehalten
hat. Hagelte es in Heilongjiang, dann
glaubten die Bauern "Kurzschwanz-Li" sei
gerade auf der Durchreise nach Shandong,
um das Grab seiner Mutter zu besuchen.
Fromme opferten ihm, Kühne schleuderlen
Messer in die Lutt. um seinen Aufenthalt
über ihnen abzukürzen-r0 Durch verschluckte
Dracheneier wurde übrigens auch die
berühmte "Drachenmutter" der chinesischen

Eines Tages hätte es jedoch mit diesem
Daumen eine ganz besondere Bewandtnis. Li
Er sagte seine. Mutter, jrgend etwas mit
seinem Daumen sei nicht in Ordnung.
Schwarzer Rauch strömte daraus hervor und
lockte viele Dorfbewohner an. In seinem
Schmerz hielt Li Er seinen Daumen hoch und
plötzl ich schoß ein Drache daraus hervor.
du.chbrach das Strohdach und f log davon.r3

Abbildung 2

Anderswo ist in der Shanghaier
Bildzeitschrif t  gar über einen Drachen zu
lesen, der aul einer Melonenstaude
gewachsen ist. Ob er später auch davon
getlogen ist, darüber schweigt der
Chronist. 'o

Abbildung 3

Zum Thema "Gute Drachen" wußte die
Zeitschrif t  von den merkwürdigen
E.lebnissen eines Bauern im Xihua Kreis der
Provinz Henan zu berichten. Dieser habe !n
der Nacht auf seine Feldfrüchte aufgepaßt
und dabei sah er immer eine rot grün
gekleidete Frau durch die Felder gehen und
später wieder im Doritempel verschwinden.
Gleichzeit ig hörte man von plötzl ichen
Todesfäl len junger Leute und Kinder im
Nachbardorf, Eines Tages kam ein Drache In
den Tempel und traf dort auf ein
schreckliches Wesen mit weißem Haar, das
Feuea spuckte. Der Drache kämpfte mtt oem
Monster. Seine Kräfte reichten aber nicht
aus und so mußte er die Bli tzfee uno oen
Donnergott zu Hilfe rufen, welche beide
rechts oben in der Abbildung zu sehen sind.
Der Donnergott hält wie der germanische
Thor einen Hammer in der Hand, uno oas
Werkzeug der Bli tz+ee sind zwei Spiegel, mit
denen sie die Bli tze erzeugt. Vereint machten
sie dem Monster den Garaus, dessen Leiche
dann von den Dorfbewohnern im Tempel
gefunden wurde.r5

Abbildung 4

Weißwassergebirge
schwanger.rr

Ein anderes Mal berichtet die Zeitschrif t ,  daß
es in Zhongming in Shanghai eine große
Muschel mit einer ebenso großen perle gäbe.
Aus der Muschel seien fünf Drächen
ausgefahren, von denen einer sie mit seinen
Krallen gepackt und ein Stück mitgenommen
habe - offensichtl ich, um der Mutte. etwas
Bewegung und Abwechslung
verschaffen. Die Muschel war auch eine Art
Längzeitbarometer. Strahlte sie weißen
Glanz aus, dann war nach einigen Tagen mit
Wind und Regen zu rechnen. War das Licht
aber.ötl ich, so brachte dies nach drei Jahren
eine Überschwemmung.l2

Abbildung 1

Eine noch merkwürdigere Erzählung der
Hervorbringung eines Drachen gibt an, im
Lizhang Kreis der Provinz Shandong habe ein
Mann namens Li Er gelebt, der über ernen
Wunderdaumen verfügte. M;t oresem
Wunderdaumen kurierte er viele Kranke.

e Vgl .  Dragon Tales,  Peking 1994,  S.  e7 f f .
i0 lnteryiew mit Hong Li, Mändschurin, wetche qre
Geschichte von ihrer croßmutter gehört h€t.
r r  Dragon Tales,  S.  154 i f .
r2  zh€n J i ,  S.39.

r 3  X i n s  J i ,  S . 8 r .
r '  H e n g  J i ,  S . 3 1 .
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Ein Beweis der Wandlungsfähigkeit der
Drachen bekam eine Frau in Hubei, welche
einen großen Aal in ihrem Hof
verschmachtend auffand, Zuerst wo'l te sie
ihn töten, doch dann hatte sie Erbarmen und
warf ihn draußen in einen kleinen Teich.
Plötzl ich kamen Wind, Regen und Bli tze. Sie
fürchtete sich und traute sich nicht heim. Sie
kletterte ein Stück höher um bessea sehen
zu können, was in dem Teich vor sich ging.
Da sah sie einen Drachen wegfl iegen, der
gleichzeit ig die Fluten besänft igte. Der gute
Drache achtete auch darauf, daß nichts von
den Häusern und Feldern durch das Wasser
Schaden nahm.r6

Diese Geschichten von guten Drachen
ähneln Geschichten, welche v;ele
Jahrhunderte lang in China erzählt worden
sind. Ein Beispiel dafür sind
Drachenbegebenheiten aus dem Jafu 1347,
welche von Yang Yu festgehalten worden
s ind .17

Eine Dtucheneßcheinung
Als ich im 7. Jahre chi-cheng (1347) nach
Hao-sha kam, um alte Freunde aufzusuchen,
wohnte ich im Hause des einsiedlerisch
lebenden Chang Mei-i. Ich fngte damals
Mei-i, wieso er im vorigen Jatu krcnk
geworden sein, und welche Mittel er zu
seiner Heilung eingenommen habe. Er sagte:
"lch hatte mir diese lKhnkhei auf Grund
des Klimas (k'i) zugezogen und befand mich
in einem gefährdeten Zustand. Plötzlich war
mir am hellen Tage, als ob ich täumte, doch
es war kein Tßum; ein Geist kam und sagte:
"Sobald Du eine seltsame Geschichte
vehimmst, wird die Krankheit sofort geheilt
sein". - Am nächsten Tage kam mein
Schwiegeßohn in Begleitung eines
buddhistischen Geistlichen, um sich nach
meiner Khnkheit zu erkundigen. Dabei
erzählten sie eine Geschichte, daß vor dem
Platz ein Dnche niedergefahrcn sei. Es war
außerordentlich seltaam; jedesmal beim
Hören grauste es einen. Die Knnkheit aber
war wie veßchwunden. " lch etkundigte
mich danach, was es da seltsames gegehen
hatie.(Er sagte):

"ln unserer Gegend gab es einen rcichen und
anmaßenden Mann. Gewöhnlich pflegte er
auf alle mögliche weise im Vertnuen auf
seinen Reichtum die Armen zu dnngsalieren.
Oft kam es vot. daß er sich behödliche
Befugnisse anmaßte und einfache Leute
bedrückte. Nun war da einen Tag vot (dem
Ercignis) einer seiner Pächter gekommen und
hatte geklagt, daß er bei einem Handel von
diesem Mann im Stich gelassen worden sei,
und wollte das melden. Der Eigentümer aber

ef die Büttel des Ortes und wollte jenen
fälschlich anklagen, ein entlaufener
Salinenafueiter habe sich in seinem Hause
verborgen, um ihm nachstellen zu können.
Die Unterbeamten sagten: "Wenn wir das
tun, müssen wh in sein Haus einbrechen.
Das wäre keine gute Sache" und machten
nicht mit. Dann veßuchte (der Reiche)
nachdrücklich durch Voneile die
Unterbeamten zu käden, aber sie folgten
ihm wieder nicht, Schließlich schickte er
einen wegen seiner Grcusamkeit
beüchtigten Mann, um Druck auszuüben.
Wideßtrebend willigten die Untefteamten
ein, kommenden Tags die Sache
mitzumachen. An diesem Tage fuhrcn
plötzlich zwei Dtuchen auf das Haus des
anmaßenden Reichen nieder. ln den Räumen
des ganzen Gebäudes wurden alle Betten,
Stühle, Fenster und Türen

'6 Li  J i ,  S.95.
17 Franke, Herbert: Das Shan-Kü sln-hua des Yans Yu.
Wiesbaden 1956, S.69 ff.

auseinandergeissen und zeßchlagen. so daß
üherhaupt nichts ganz blieh. Sie packten ein
Boot zwischen ihrc Kinnbacken wie
Zaumzeug und warfen es zwischen die
Stallungen jenes grcusamen Mannes, so daß
man es nicht herausziehen konnte, Das Boot
des Klägers wurde ungestürzt und auf das
trockene Land geworfen. Einer, der zu dem
Prczeß gercten hatte, brach sich den linken
Arme. so daß er fast starb. Die Häuser der
Tugendhaften aber in jener Gegend, wo die
Drcchen durchzogen, e itten nicht den
geingsten Schaden. Von denen aber. die
gewöhnlich gnusam und ungerccht waren,
machte viele Bankott.' Daß die Reichen
versuchen. Prczesse anzustrcngen, das hat
in der letzten Zeit allmählich übehand
genommen,

Man hat von alteß het schon gehört, daß
den Drachen götllicher Geist innewohht.
Daß aber ein Drache die Guten belohnt und
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die Bösen stnft, das hat man im Alteftum
noch nicht venommen, Das dumme Volk
meint zwaL die Wege des Himmels wärcn
uneryründlich. Betnchtet man aber diese
Geschichte, wie könnte man da die Geister
fü weit entfent halten? Fü jeden, der sie
hört, müßte sie eine ausreichende Warnung
sein.

Die Zeitschrif t  enthält aber auch die
Geschichten von bösen Drachen. Ein Drache
verfolgte immer einen alten daoist ischen
Mönch, der schließlich einen Spinnengeist zu
Hilfe rief. Dieser Spinnengeist hatte es durch
lange Übungen und Vervollkommnung serner
Persönlichkeit schließlich zur Zeit des Song
Kaisers Tai Zong zum übernatürl ichen Wesen
gebracht- Der Spinnengeist kämpfte zuerst
gegen den Drachen, der als er besiegt
wurde, weitere Drachen zu Hilfe r ief. Die
verf ingen sich zwar auch im Netz des
Spinnengeistes, verwüsteten jedoch beim
Kampt vorher die Felder. Ein Feuerdrache
verbrannte schließlich das Netz, was den
Mönch bewog, auszuwandern.ls

Die chinesischen Märchen- und Sagenwelt
enthält viele Geschichten, welche schildern,
wie der Himmel Drachen, welche ihre
regionale Regenkompetenz überschaitten
haben, bestraft. le

Denn die Drachen unter ihren
Drachenkönigen waren ähnlich organisiert
wie das Lehenswesen der Zhou-Dynastie.
Die Ahndung von Übergrif ien durch den
Himmel wird in der Shanghaier Bildzeitschrif t
um eine weitere Variante bereicheft:

ln einer Gegend sei es zu schlimmen
Uberschwemmungen gekommen und die
Menschen hätten den Himmel angefleht. Die
Flußdrachen überschwemmten die Felder
und ertränkten die Bauern. Dä seien von den
Bergen 1O Büffel herunte.gekommen, um
mit den Wasserdrachen zu kämpfen. Ein
über zehn Meter langer Drache - hie. gibt es
sogar einmal ein Maßl - sei darauf an der
Küste verstorben. Die Dorfbewohner
dankten Gott und glaubten daran, daß ihnen

der Himmel die Büffel zu Hilfe gesandt
hätten. 'o

Abbildung 5

ln einem anderen Fall  sind es die
Dorfbewohner selbst, welche an
übermütigen Drachen die Strafe vol lziehen.
Südlich Yangzhous, der am Yangtse
gelegenen alten Kulturstadt, häften, so heißt
es in der Zeitschrif t ,  Drachen ihr Unwesen
getrieben, Menschen getötet und die Felder
überschwemmt. Schließlich sei es den
Fischern zu bunt geworden. Sie hätten
Angeln ausgeworfen. Dabei hätten sie zwei
der Monster an Land gezogen. Eines davon
sei ein "Schweinedrachen" gewesen, Man
habe die Unruhestif ter getötet und dabei im
Namen des Himmels gehandelt. 'zl

Abbildung 6

Für solche Aktionen der Menschen gegen
Drachen gibt es auch Parallelen aus früheren
Epochen. Ein berühmtes Beispiel dafür ist
Zhou Chu, ein General der Westl ichen Jin
Dynastie (265 - 316), welcher in der
heutigen Provinz Jiangsu lebte, Nach einem
langen Kampf, der fast drei Tage dauerte.
und bei dem er am Ende auch von den
Dorfbewohnern unterstützt wurde, führte er
schließlich den
Schwertstreich.22

entscheidenden

Eine weitere Besonderheit der in der
Shanghaier Bildzeitung enthaltenen
Geschichte ist die Typisierung eines der
beiden Ungeheuer als Schweinedrachen
(siehe die l inke untere Bildhälfte). Das
bedeutet, daß die uralten Eintei lungen in
Drachen verschiedenster Art auch in
chinesischen Zeiten des Dampfschiffs und
der Eisenbahn weitergegolten haben. Da der
chinesische Hauptstamm, welcher als Totem
den D.achen hafte, mit der Zeit Totemtiere
verschiedener unterworfener Stämme
mitübernahmen, wurde einerseits das
Aussehen der Drachen durch verschiedene
neue Elemente angereichert und andererseits

1 3  L i J i ,  s . 7 5 -
ls  Vg.  z .B.  Dragon T6les,  31t t ,76,  A1,  129,  152,
1 5 4 ,  1 8 0 ,  1 8 9 .

,o Mu Ji ,  s.20.
r  Yi  J i ,  s.45.
" Vg. Wang Congren, Dragon, S.38ff .
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dürfte es dadurch zu verschiedensten
Drachentypen gekommen sein. '"

Dazu paßt, daß etwa der Stamm der Buliyate
Mongolen ein Wildschwein als Totemtier
verehrt. Schweinedrachen scheinen schon
sehr früh aufgetreten zu sein, wie ein Fund
aus dem G€b von Fu Hao, einer Generalin
der Shang Dynastie (16.Jh - 1066 v.Chr.)
beweist-'?4

Abbildung 7

Schweinedrachen sind übrigens nicht
durchwegs als böse Drachen überl iefert. Sun
Guangxian aus der Song Dynastie (960-
12791 berichtete über einen
Schweinedrachen. dor seine Gegend immer
mit günstigem Regen versorgte. und der
berühmte Dichter und Beamte Su Dongpo
erzählte von einem Schwein, welches nach
100 Jahren der Selbstzucht und Kult ivierung
zum Drachen wurde.25

Abgesehen von Schlangen-, Fisch-,
Eidechsen-, Krokodil- und Hundedrachen
kennt d;e chinesische Überlieferung
Pferdedrached. Ein solcher soll den Abt Xuan
Zang auf seiner berühmten " Reise nach dem
l/l/ester" getragen haben. Kein gewöhnliches
Pferd hätte solche Strapazen ertragen
können.'?6 Auch ein Büffeldrachen rsr
überl iefert. '7

Dazu l ieiert die Shanghaier Bildzeitung einen
weiteren aktuellen Bericht. Ein Reisender sol l
vom Zhang-Dorf erzählt haben, daß dort
Büffel mit Drachen kämpften. Einer von
ihnen habe seine Hörner besonders gut zu
gebrauchen gewußt und einem Drachen
schwere Verletzungen zugefügt. Schließlich

'?3 Vgl. dazu lons Yu Zhonsguo Wenhua, Liu Zhixiong
- Yang Jingrong Peking 1999, Kap. 3 und Tia,l
Chenggeng, Shen long yuan liu kao, in: Huasheng
Yuebao, Feb. 1997, s.98ff. wo als Urform des
Drachens der Wal angegeben wüd, der im Wege über
die Delphine {"Meerschweine" oder "Flußschweine")
auch Annäherungen an d6s gemeine Hausschwein
durchgemacht hat.
'?a Wang Congren, Dragon, S.44 ff.
'?5 aao,  S.46.
'16 €aO S.18ff. Vgl. dazu noch John A. coodall.
Heaven and Earth 12O album leaves from a Ming
Encyclopedia, London, 1979, S.55 ff.

habe sich der Büffel ins Wasser gestür2t und
sei selbst dabei ein Drache geworden '?8

Abbilduns I

Die Shanghaier Bildzeitung bereichene das
chinesische Drachenbestiarium sogar noch
um die Komponente eines drachenähnlich
gewordenen Tausendfüßlers. Diesem sei
durch lange Anstrengungen gelungen, ein
drachenähnliches übernatü iches \ /esen zu
werden. Das ärgerte den lokalen Drachen
und der forderte den Tausendfüßler zum
Kampf heraus- Die Nacht wurde glutrot
erhellt und die Bauern schlugen die Gongs,
weil s;e meinten ein Feuer sei ausgebrochen.
Der ohnehin schon schlecht aufgelegte
Drache entfachte hierauf einen Sturm, der
das Dorf auslöschte.'?e

Abbildung I

Die ständigen Überschwemmungen, unter
denen China bis heute zu leiden hat,30
machen die chinesische Vorstellung von den
Drachen, welche für die Wasserzufuhr
zuständig sind, verständlich. Bis zur Zeit der
Herausgabe der Zeitschrift und noch weit in
dieses Jahrhundert hat sich daher der
Glaube an Drachenkönige erhalten. welche
jeder für sein Territorium und unter der
Oberhoheit des höchsten daoistischen
Gottes, des Jadekaisers. für die
Portionierung des Regens verantwortl ich
waren. Die Schilderung von der
Inspektionstour des Drachenkönigs in Binhai,
der von Krabben- und Garnelensoldaten
begleitet wird, welche jemand Ende des 19.
Jahrhunderts beobachtet haben will, könnte
ebenso viele Jahrhunderte vorher
geschrieben worden sein,31

Die Krabbengeneräle und die
Garnelensoldaten sind ih der alten Sage über
den Grünen Drachenteich in Tianjin ganz
ähnlich beschrieben wie in dem neuen
Bericht der Bildzeitschrift.32

'13 zhen Ji, s.72.
?s Xing Ji, S.7O.
30 Vgl. dazu Wittfogel, Karl August: Wirtschaft und
Gesellschaft Chinas, Leipzig '1931, 5.259 ff.
3 '  Ge J i ,  S.4.
3 '? Vgl .  Dragon Tales,  S.  149f f .
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ln den Tiefen des Wassers bewohnte der
Drachenkönig einen Palast und war wie
seine irdischen Herrscherkollegen von einem
Hofstaat umgeben. So wie sie achtete er auf
Protokoll ,  Gehorsam und versuchte durch
eine geschickte Heiratspoli t ik die Macht zu
mehren, Die Ansprechpartner des
Jadekaisers sind die Drachenkönige de. "Vier
Meere", welche wiederum über die
verschiedenen Gefolgsleute in Flüssen, Seen
und Teichen gebieten. Diese wurden, wre tm
Bericht der Bildzeitschrif t  erwähnt von Zeit
zu Zeit inspiziert-

Die chinesische Bevölkerung in ihrer Sorge,
es könne zu wenig oder zu viel regnen,
errichtete in vielen Orten
Drachenkönigtempel, um sich durch Opfer
die Existenz zu sichern.

Optertätigkeit und Respekt konnten sogar
bösart ige Flußdrachen milde stimmen, wie
eineft weiteren Art ikel zu entnehmen ist, Da
ist von einem Drachen die Rede, der
Überschwemmungen verursachte und von
einem modern gesinnten Chinesen, der zwei
"Yang Jiang" besaß, mit Gewehrschüssen
bekämpft wurde. Daräufhin schwamm der
Drache zum Meer, Die weniger modern
ges;nnten Bauern erbl ickten in den Schüssen
einen Frevel, verehrten den Drachen und
blieben später von Überschwemmungen
verschont.33

Abbildung 10

Respekt bewies auch die Mannschaft eines
koreanischen Schiffs. Als sie von Drachen
förmlich belagert wurden, erinnerte man sich
an Fischgräten, die sich noch an Bord
befanden und offensichtl ich bei den Drachen
Anstoß erregten. Man warf sie über Bo.d
und die Drachen waren besänftigt.3a

Abb i l dung  11

Die Europäer, welche auch heute nocn gerne
als Erstkontakt zu unbekannten zoologischen
Erschejnungen im Meer die Schußwaffe
benützen, zeigten laut Shangnarer
Bildzeitung gegenüber Drachen wenig

33 shi J i ,  s.63.
s Geng Ji ,  5.76.

Ehrfurcht. Während der bekannte
Bogenschütze Zhu Oi e;nem Drachen nur
unabsichtl ich eines seiner roten Augen
ausschoß, weil  er es füa die Laterne eines
Piratenschiffs hielt3s. ballerten die Ausländer
mit vielen Schüssen auf Drachen los. welche
hinter den Wolken schwebten.36

Das hielten die Chinesen für äußerst
unpassend, doch zit ienen sie die Ausländer
gerne, wenn es darum ging. die Existenz von
Drachen zu beweisen. Der betroifene Bericht
der Shanghaier Bildzeitung besagt. daß es
Leute gäbe. welche nicht an Drachen
glaubten- Doch einige chinesische celehrte
hätten aus ausländischen Zeitungen
erfahren, daß ein ausländisches Schiff  auf
einen Drachen gestoßen sei, dessen Kopf
und Schwanz zwei Meter aus den Wellen
ragten. Die Ausländer hätten auch - ganz im
Sinne der chinesischen Tradit ion - betont,
der Drache könne Wind und Wolken. Regen
und Donner bringen.3T

Abb i l dung  12

Und so half die Shanghai Bildzeitung eifr ig
mit, die Vorstellung der realen Existenz von
Drachen ins 20, Jahrhundert zu tragen,
"Wenn Du einen Drachen malst, malst Du
seine Haut. Es ist schwer seine Knochen zu
malen" sagt eln altes chinesisches
Sprichwort.

Die vielfält igen Berichre de. Shanghaier
Bildzeitung mögen mehr geboten haoen, ars
vom Sprichwort vorgesehen. Der
bescheidene Beitrag des Autors hat ntcht
ereicht. was die Chinesen nach einem Werk
Liu Xies aus dem 5. Jahrhunden ats
"Drachenschnitzen" bezeichnet3s, nämlich
den Standard von Lite.atur.

35 L i  J i ,  s .a l .
36 Zhong J i ,  S.3a.
3 '  Y iJ i ,  s .90.
33 Vincent Yu-chuns Shih, "Th€ Literary Mind and The
Caruing of Dragons" Hong Kong 1983m S.XL
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Merkmale der chinesischen Migration
nach Östelreich

Barbara Kreissl

1. Chinesen in Österreich - ein historischer
Abriß

1- 1. Die kuriosen Anfänge

Da China sich traditionell als "Reich der
Mitte" sah und alle Völker, die außerhalb
seiner Staatsgrenzen lebten als Barbaren
betrachtete. war in China der Anreiz
Forschungsexpeditionen jenseits der Grenzen
des eigenen Reiches zu schicken seit jeher
sehr gering, gab es doch nichts
Erkundenswertes außerhalb des eigenen
Reiches. Hinzu kam, daß sowohl während
der Nling als auch der Oing Dynastie ammer
wieder generelle Ausreiseverbote über die
Bevölkerung verhängt wurden. So flnden
sich auch bis Mitte des 19. Jh. kaum
Berichte über chinesische Präsenz in
Osterreich.

Die ersten Chinesen, die belegtermaßen
nach Österreich-Ungarn kamen waren zwei
Bootsknechte, die am 08. Februar 1780 aut
der Kaunitz. einem Schifi der
Österreichischen Ostendischen Kompanre, rn
Triest eintrafen ond dann gemeinsam mit
dem Schiffskommandanten nach Wien
weiterreistenr- Stiche dieser beiden
denkwürdigen Besucher Jinden wir heute im
Museum der Stadt Wien. Einer der beiden
Chinesen scheint sich nach neuesten
Erkenntnissen zehn Jahre lang als Weber im
Salzburger Land durchgeschlagen zu haben,
bevor er sich gegen l79O in Nußdorf am
Attersee niederließ. Er soll dort sogar in ejne
Bauernfamilie eingeheiratet haben, und mit
der Verehelichung den Namen seiner Frau
angenommen haben, da der seinige für die
Dortbewohner unaussprechlich war.
Trotzdem dies vor sechs Generationen
geschah, konnte ein Anthropologe des
Wiener Naturhistorischen Museums bei einer
Nachfahrin, welche auf ihre Abstammung

stolz ist, noch phrenologische Spuren der
exotischen Ahnen feststellen'?.

1.2- Die eFten diplomatischen Kontakte
lhre erste eigene Mission in Osterreich
errichteten die Chinesen erst im Jahr 19023.
Um die Jahrhundertwende kommt es auch
zu einer Intensivierung des wissenschaft-
l ichen Austauschs zwischen China und
österreich-Ungarn, vor allem im militärischen
Bereich, in Form von Studienaufenthalteno.
Als am 14. August 1917 China österreich-
Ungarn offiziell den Krieg erklärt brechen die
diplomatischen Beziehungen zwischen den
beiden Ländern wieder ab.

1.3. DieZwischenkriegszeit

In der Zwischenkriegszeit intensiviert sich
der Austausch von Fachwissen zwischen
Österreich und China erneut. Die ersten
chinesischen Studenten kommen nach Wien
und gründen den "Verein chinesischer
Studenten", mit Sitz im Hotel De Frances.
Aufgabe des Vereins ist eiherseits die Pflege
der chinesischen Kultur, andererseits dient er
aber auch dazu chinesischen polit ischen
Anliegen in Österreich Nachdruck zu
verleihen, und nicht zuletzt soll er dazu
beitragen das zum Teil recht verzerrte
Chinabild der Österreicher ein wenrg
zurechtzurÜcken. Neben den Studenten sind
zu dieser Zeit auch einige chinesische
Händler und Arbeiter vor allem aus der in der
Provinz Zhejiang gelegenen wirtschaftl ich
sehr schlecht gestellten Region Oingtian
nach Osterreich gekommen. In den 3oer
Jahren entsteht das erste, damals nur von
Chinesen frequentierte, behelfsmäßige
Chinarestaurant.

1.4. Die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg
und de1 Gründung der VR China

Nach dem Krieg verschlägt es nach und
nach immer mehr Chinesen nach Wien,
und da die meisten voli ihnen mit oem rn

I Kaninski, cerd/ Unterieder. Else: Von österreichern
und Chi .esen,  Wien 198O, o.a8.

'? Kaminski, 6erd: The Origin and Devetopment of
Austro-Chinese Relationship, in: Europe-Chin., Jan.
1998 No.36,  p-37.
3 Kaminski /Unterieder: ibid. p.3l 6.
' Kaminski /Unterieder: ibid- p.46+47 1.
'  Kaminski  /Untededer:  ib id.  p.316.
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ihrer Heimat erlernten Beruf, al lein schon aus
mangelnden Deutschkenntnissen, nichts
anfangen konnten, wird die Eröffnung eines
chinesischen Restaurants ihre neLte Chance.

Nach Zusammenbruch der Osterreichisch-
Ungarischen Monarchie wird erst 1948 mit
Felix Stummvoll erstmals wieder ein
Berufsdipiomat in China stationiert. Doch
nicht für lange, denn nach Ausrufung der
VR-Ch ina  am 01 .Ok t .1949  w i rd  d ie
Osterreichische Gesandtschaft im Jänner
1950 wieder geschlossen und auch die
diplomatischen Beziehungen zwischen
Osteareich und China kommen wieder zum
Ruhen, da osterreich beschlossen hat die
neue Regie.ung jn Peking erst anzuerkennen,
wenn dieser Schrit t  auch von den vier
Besatzungsmächten vollzogen worden ist.
Später verhindern die Wir.en der
Kulturrevolütion diese Anerkennung. Die
Kontakte begrenzen sich in dieser Zelt auf
gegenseit ige Präsenz bei internal|onaren
lvlessen und dem Austausch von
Wirtschaftsdelegationen.

1,5. Die Wiederaufnahme der diplomatischen
Beziehungen

Erst im Mai 1971 kommt es schließlich zur
Wiederaufnahme diplomatischer Beziehung-
en zwischen der Regierung der Republik
Osterreich und der Regierung der VR China.
Dies führte, vor al lem nach Beendigung der
Kulturrevolution (1976) und mit Beginn der
Offnungspoli t ik unter Deng Xiaop'ng (1978)
nicht nur zu einer Intensivierung der
wirtschaft l ichen Beziehungen, sondern auch
des kulturel len Austauschs zwischen den
beiden Ländern. Wachsende prosperität. die
restr ikt ive Haltung der deutschen Behörden
gegenüber chinesischer Einwanderung,
Fluchtgelder aus Taiwan und eine gelockerte
Auswänderungspoli t ik der VR China führen
in den TOer Jahren zu einem starken Anstieg
der Zahl der Chinesen und aucn oer
chinesischen Restaurants in Wien6. Für Ende
der TOer Jahre schätzt Prof. Kaminski die
Zahl der in Wien lebenden Auslandscntnesen
auf rund tausend von denen etwa ein Drittel
Pässe der VR China besitztT.

" Kaminski /Unterrieder:
7 Kaminski /Unterrieder:

ib id-  p.9O5.
ib id.  p.991.

Zusammenfassend ,äßt sich sagen, daß die
chinesische P.äsenz in Österreich auf keine
lange Tradit ion zurückblickt, wie das zum
Beispiei der Fall  in den USA oder Canada.
den tradit ionellen Einwanderungsländern, die
seit Mitte des 19. Jh. einen regelmäßigen
Zustrom an chinesischen Einwanderern
erleben, ist. Es war immer die Neue Welt
(USA, Kanada, Austral ien), die die Chinesen
stärker anzog als Europa.

2. Die Hauptmigrationswellen der Chinesen
in den vergangenen 150 Jahren

Emigration wurde seitens der chinesischen
Regierungen nie off izielt  gefördert und es
gab während der Oing Dynastie (1644-
191 1) immer wieder Zeiten, in denen sie
komplett verboten war. Heimkenrenoe
Auswanderer mußten ihre Eskapaden nicht
selten mit dem Leben bezählen.

In der jüngeren Geschichte Chinas
unterscheiden wir drei Phasen der
Migratione:

2.1. Von 1850 bis 1949

Mitte des '19. Jh., genau genommen 1860,
wurden von der Oing Regierung die
Auswanderungbeschränkungen aufgehoben
und den Chinesen das Recht zugestanden,
ins Ausland zu gehen. In dieser Phase waren
die meisten Migrationen temporär gedacht:
Männer zogen aus in der Hoffnung, reich
zurückzukehren. Der Goldrausch in den
Vereinigten Staaten, Australien und Canada,
zog damals auch Mill ionen von Chinesen an.
Da die Mehrzahl der Auswanderungswill igen
aber nicht über die Mittel verfügten sich die
Uberfahn selbst zu finanzieren, kamen sie
über Vermittlung der jeweil igen auslän-
dischen Regierungen oder Jobvermitlter ats
Vertragsarbeiter ins Ausland, die
sogenannten Coor-ese,

s Vgl. Skeldon; Ronaldr Migration ffom China, in:
Journal of lntemational Aftairs 49/2 1996, im Internet
abrufbar unter: www.columbia.edu/cu/sipa/
PUBS/JOUBNAL/Skeldon.html
e Der Begriff Coolie stanmt nicht w'e häufig
angenommen aus dem Chinesischen, sondem ist die
chi.esische pho.etische Transkription des tämilischen
,(u/l {Gehalt) ode. des türkischen kul (Sklave). (V91.
Tro l l le t ,  p .100)
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Ab l87O geht der Hauptstrom der Migration
nicht mehr Richtung Nordamerika, sondern
nach Singapur und die Malayischen Staaten.
Dies hängt einerseits mit dem Beginn einer
restriktiven Einwanderungspolit ik in Nord-
amerika und Australien ab, die speziell
darauf abzielt, die asiatische Einwanderung
zu limitieren. Andererseits steigt der Bedarf
an Arbeitskräften in den europäischen (v.a.
brit ischen) Kolonialgebieten in Südostasien,
in denen der wirtschaftl iche Aufbau mit Hilfe
aus China imponierter Arbeiter in Angriff
genommen wird,

2.2. Von 1950-1978

In diesem Zeitraum untersteht die Ausreise
aus der VR-China stark staatl icher Kontrolle,
und Emigration ist praktisch verboten. Dafür
kommt es aber zu einer verstärkten
Auswanderung aus Taiwan und Hongkong.
Zu diesem Zeitpunkt gibt es bereits nur mehr
wenige Länder. die Chinesen aufnehmen.
Eines davon ist Großbritannien, das bis 1962
Bürgern aus dem Commonwealth theore scn
das Recht gibt, sich in dem Vereinigten
Königreich niederzulassen. Dies führte bis
1962 zu einem regelmäßigen Migrationsfluß
von Bauern aus den New Territories, die sich
über England verteilten und doft in erster
Linie China Restaurants eröffneten.

Die restriktive Einwanderungspolit ik
gegenüber Asiaten im Großteil der
westlichen Welt bis Mitte der 6oer Jahre
verstärkte die chinesische Migration im
südostasiatischen Raum. Ausreisen aus der
VR-China besch.änken sich in dieser Phase
auf die Länder des sozialisrischen Blocks,
mit denen es Austauschprogramme für
Studenten und Experten gibt.

Erst in den 80er Jahren verstärkt sich die
Einwanderungswelle nach Nordamerika und
Westeuropa erneut, einerseits weil dis-
kriminierende Einwanderungsbestimmungen
ab Antang der 6oer Jahre nach und nach
aufgehoben wurden, andererseits weil
Chinesen wieder eine größere Bewegungs-
freiheit genießen.

2.3. Emigration seit 1979

Mit Beginn der Öffnungspolit ik der VF China
unter Deng Xiaoping Ende 1978, nehmen
Chinas Kontakt zur Außenwelt und in der
Folge auch Migrationsbewegungen wieder
zu ,

Zwei wichtige Ereignisse im Jahr 1985
haben diese Entwicklung geförden: Der
Beschluß, allen Chinesen Personalausweise
auszustellen und der Beschluß eines
Emigrations- und lmmigrationsgesetzes, das
es Chinesen fortan erlaubt, aus China
auszureisen. Es ist zwar heute nach wie vor
nicht einfach das Land zu verlassen und mit
entsprechendem administrativen Auiwand
verbunden, aber es ist möglich. Die
Schwierigkeit verlagert sich zunehmend
dahin, ein Land zu tinden, das einen
einreisen Iäßt, Hat man die Anforderungen
für eine Ausreise von chinesischer Seite
erfüilt, so hat man noch lange kein
Einreisevisum für das Ausland.

3. Die ve.schiedenen Kategoden von
Migrantenro

3,1. Die Siedler

Sie gehen 1ür ungewisse Zeit ins Austano.
viele bleiben dort, aber zumindest die erste
Generation behält die Option einer Rückkehr
nach China im Auge. Die Mehrzahl der
Chinesen der ersten Auswanderungs-
generation träumt davon, im Alter in ihre
Heimat zurückzukehren, dort ihren
Lebensabend zu verbringen und voa allem in
der heimatlichen Erde begraben zu werden.
Diese erste Generation der Auswanderern
wird schon aufgrund der sprachlichen
Barrieren, die sie meist ihr Leben lang nicht
überwindet, im Ausland nicht heimiscn.

Ab der zweiten Generation ist der Bezug zu
China meist nur mehr ein geschäftl icher. und
der Lebensmittelpunkt der Familie l iegt im
Ausland. Daraus haben sich seit der

(

r

10 Skeldon; Ronald: Migration from China, in: Journal
of lnternatioflal Afians 49/2 1996, im tnternet
abrufbar unter: www.columbia.edu/cu/sipa/ PUBS/
JOURNAL/Skeldon.html
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Öifnungspotit ik der VR-China interessante
neue Phänomene der Migration ergeben:

. das "Astronauten" Svndrom
ln diesem Modell läßt (zumeist) der Mann
seine Famil ie im Ausland zurück, während er
nach China geht, um dort geschäft l ich tät ig
zu werden,
. das "Fallschirm" Syndrom
tn diesem Fall kehren die Eltern wieder in
ihre chinesische Heimatregion zurück,
hinterlassen aber ihre Kinder und m't ihnen
einen Großtei l  ihres im Ausland
erwirtschafteten Besitzes im Ausland

Geographisch gesehen stammen die Siedler
aus dem Perlf lußdelta, aus dem östt ichen
Teil der Provinz Guangdong, Oingtian und
Wenzhou in der Provinz Zhejiang und der
Küstenregion der Provinz Fujian.

Hauptdestination dieser Migrationen sind
Nordamerika und Austral ien, und hier
wiederum vor al lem die großen Städte wie
Toronto und Vancouver in Canada, New
York. Los Angeles, Sän Francisco und
Seatt le in den Vereinigten Staaten'1 und
Sydney in Austral ien.

3,2. Die Studenten

Während 1978 nur 28 Studenten an
amerikanischen Universitäten registriert
wurden, waren im Studienjahr 1993-94
10% (= 44.360) der ausländischen
Studenten an amerikanischen Universitäten
Chinesen. Mit Sicherheit ein Ergebnis der
chinesischen Oif nungspoli t ik.

Während die Siedler aus einem sehr kleinen
Ejnzugsgebiet in Südchina stammen, ist das
Spektrum der Herkunftsprovinzen
chinesischer Studenten breiter gefächert.
Man rechnet, daß mehr als ein Viertel der
chinesischen Studenten im Ausland aus
Shanghai kommt, gefolgt von Beij ing, Fujian
und Guangdong. Chinesischen Ouellen
zufolge ist aber nur ein Drittel der 220.OOO
Studenten, die seit '1979 ins Ausland

gegangen sind wieder zurückgekehrt. Die
entsprechende Rate für Studenten in_ den
USA l iegt überhaupt nur bei einem Fünftel l '? .

Dies muß aber kein bleibender Trend sein.
denn mit Einführung der sozial ist ischen
Marktwirtschaft bietet China auch seinen
Studenten lukrative Berufsaussichten,
al lerdings ziehen viele es vor, für eine
ausländische Firma auf dem chinesischen
Markt tät ig zu werden. Ein Vergleich mit der
Rückkehrquote von Auslandsstudenten nach
Taiwan und Korea zeigt außerdem. daß diese
offenbar auch in Zusammenhang mit de.
Demokratisierung des Landes steht.

Hauptziel der Studenten;st so wie bei den
Siedlern, Nordamerika und Austral ien.

3.3. DieVerttagsarbeitet

So wie einst die Coolies gibt es seit Beginn
der 90er Jahre wieder einen zunehmenden
Export von chinesischen Vertragsarbeitem.
Den P.oiit daraus ziehl heute der chinesische
Staat, der sein Bevölkerungspotentiäl als
Devisenquelle entdeckt hat. 1983 lag die
Zahl der chinesischen Vertragsarbeiter im
Ausland noch bei ca. 31.000, die etwa 13
Mil l ionen USD erwirtschafteten, 1993 waren
es bereits 173.000, die in über 100 Ländern
6,8 Mil l iarden USD erwirtschaftetenr3,

Die Rekrutierung dieser Vertragsarbeiter
erfolgt landesweit und scheint sich nicht
regional eingrenzen zu lassen, Sie arbeiten
zumeist auf der Basis von projektbezogenen
Zweüahresverträgen, dennoch versuchen
einige im Ausland zu bleiben. Es sind uns
aber keine off iziel len Zahlen über die drop-
out ouote bekannt,

3.4. Die illegalen Einwanderer

l l legale Migration stel l t  einen nicht zu
vernachlässigenden Teil  der chinesischen
Migration dar. Laut otf iziel len Angaben der
USA schätzt man, daß al lein zu Anfang der
90er Jahre jährl ich etwa '1oo.OOO Chinesen
illegal in die Vereinigten Staaten eingereist
sind. Chinesische Ouellen schätzen, daß im

" Vgl. Lin, J.C.-C: Flux de mainsd'oeuvre et de
capitaux chinois vers les Etats-ljnis. in: Revue
Europ€enne des migrations internationales, Vol.8-N'3
1992.  p.73-9O.
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gleichen Zeitraum bis 2u einer halben Mil l ion
Chinesen in russischen, osteoropäischen,
südostasiatischen und lateinamedkanischen
Staaten auf eine Weiterreise in den Westen
gewartet haben.

Das schwer faßbare Problem der i l legalen
Migration l iegt nicht nur jn der ständig
zunehmend Zah' von Migränten, sondern
auch in dem damit verbundenen international
organisierten Schlepperwesen. Da viele der
Migranten nicht über die nötigen f inanziel len
Mittel für die Ausreise via Schlepper
verfügen, landen sie oft als virtuel le Sklaven
in den Chinatowns von New York oder San
Francisco, wo sie ihre Schulden oft über
Jahre abarbeiten müssen' ' .

Der Großtei l  dieser um jeden Preis
Auswanderungswil l igen ist männlich und
stammt aus der Küstenregion der Provinz
Fujian.

Ulegale Migration aus China ist ein
wachsendes Problem in den Ziel ländern
ebenso wie ein wichtiger Zweig
mult inationaler Kriminali tät. Ein Ende ist bis
aui weiteres nicht abzusehen.

4. Einige Fragestellungen zu. chinesischen
Bevölkerung in Ostefieich seit Beginn der
goe. Jahre

4.1. Die Frage der Delinition

Die VR China untertei l t  Chinesen in acht
verschiedene Kategorient5:
1. Als "Zhongguorer" gelten jene Chinesen,

die in China (inkl. Taiwan) geboren sind
und auch dort leben;

weiterhin die chinesische Staatsbürger-
schaft haben;
"Huiqiao" sind jene Chinesen. die aus
dem Ausland wieder nach China
zürückgekehrt sind und einen anderen
Status genießen als jene Chinesen, die
seit jeher in China leben
"Huay| bezeichnet alle im Ausland
lebenden Chinesen, die nicht mehr im
Besitz der chinesischen
Staatsbürgerschatt sind;
"Xin-hua" sind jene Staatsbürger
Singapurs. die chinesischer Abstammung
srnd;
"Huarcn" taßt alle ethnischen Chinesen
(d.h. die 6 oben bereits genannten
Kätegorien) in einem Begriff  zusammen;
und
"Zhongguo shaoshu minzu" bezeichnet
jene chinesischen Staatsbürger, die einer
der 54 off iziel l  anerkannten nationalen
Minderheiten angehören.

6-

5 .

7 .

8.

2. " Ao-tongbao" bezeichnet die Landsleute
auf Macao, die im Dezember 1999, nach
der Rückgabe der Insel Macao von den
Portugiesen an die VR-China, dann
Zhongguorcn werden (ein Status den die
Bewohner Hongkongs bereits seit 1. Juli
1997 wiedererlangt haben);
"Huaqiao" werden jene Chinesen
genannt, die im Ausland leben, aber

Bevor wir daher weiter über "die Chinesen"
in österreich sprechen, gitt es diesen Begriff
näher zu deJinieren. Das von Karl Kraus
geprägte Bonmot "Alle Chinesen san
JaDanet" wurde zwal in Ösrerrercn
inzwischen von der Überzeugung überholt,
daß man Chinesen und Japaner anhand ihrer
Fotoapparate unterscheiden kann, doch auch
dieses Kriterium hat sich in den letzten zehn
Jahren als immer fragwürdiger erwiesen.

4.1.1. Der Begriff "Überseechinesen"

sehen wir einmal von diesen scherzhaften
Def init ionsversuchen ab. ist es heute
wirklich kein Leichtes, den Begriff "Chinese"
abzustecken - obwohl die Schwierigkeit
ganz sicher nicht in der Abgrenzung zur
japanischen Bevölkerung besteht.

In der sinologischen Fachliteratur werden alle
ethnischen Chinesen, die außerhalb der
Staatsgrenzen der VR Chinas, Hongkong und
Taiwans leben als "Overseas Chinese"
(Überseechinesen, chinois d'outre-mer,
etc...) bezeichnet. lmmer häufiger wird auch
direkt der chinesische Begrif+ "huaqiao"
{wörtl ich: hua= China/ Chinese, 4/äo = im
Ausland leben, d.h. ein im Ausland lebender
Chinese) verwendet. Neben dem Begriff

"  Skeldon:  ib id.
15 Trolliet, Pierre: Peut-on parler d'une diaspora
ctrinoise?, in: L Espace G€ographique 2/1994, p.101.
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"huaqiao" gibr es im Chinesischen noch den
Begrifl " huay| (wörtlich: hua =

China/Chinese, yi= Nachkomme), der zur
Bezeichnung ausländischer Staatsbürger
chinesischer Abstammung dient, mat dem
rber in der Fachli teratur sehr wenig
gearbeitet wird.

4.1-2- Oer Begriff "Chinese" als kulturelle
ldenlität

All  diesen Begriffen ist gemeinsam, daß sie
die chinesische Denkweise widerspiegeln,
daß ein Chinese immer ein Chinese bleibt,
egal wo er lebt und in der wievielten
Generation er dort lebt. Der Begriff
"huaqiao" oder "Überseechinese" wird
weltweit auf die gesamte nicht in China
lebende ethnisch chinesische Bevölkerung
angewandt, unabhängig davon, welche
Staatsbürgerschaft die einzelnen Menschen
heute besitzen bzw. der wievielten
Generation sie im Ausland angehören, oder
ob ihr Aufenthalt im Ausland nur als ein
temporärer geplant ist. So kommt es, daß
viele "huaqiao" noch nie in China waren, ja

oft nicht einmal mehr der chinesischen
Sprache mächtig sind, der kulturel len
ldentität nach aber China zugeordnet
werden, Einziger gemeinsämer Nenner des
doch recht verschwommenen Begriffs
Überseechinesen bleibt das Gefühl der
zugehörigkeit zu dem Komplex "China"r5
Bezeichnend in diesem Zusammenhang ist
auch die Tatsache. daß die im Ausland
lebenden Chinesen von der einheimischen
Bevölkerung ih.es Gastlandes als
"waiguoren" also als "Ausländer" reden. So
spricht ein in Osterreich lebender Chinese zu
einem anderen Chinesen übea die
Osterreicher als "die Ausländer". Dies hängt
nicht zuletzt wahrscheinl ich damit
zusammen, daß Chinesen, egal wohin sie
kommen, sich dort ihr " l i t t le China"
aufbäuen, meistens untereinander bleiben
und somit die Berührungspunkte mit der
indigenen Bevölkerung, vor al lem in der
ersten Generation. sehr gering bleiben.
Chinesen arbeiten meist in Betrieben. die

anderen Chinesen gehören, essen in

chinesischen Lokalen und kaufen in von
Chinesen geführten Geschäften. lst die
chinesische Gemeinde in einer Stadt groß
genug, f inden sie in der ersten Generation
oft ihr Auskommen ohne die Landessprache
jemals zu edernen. und jeder der außerhalb
dieser Gemeinde lebt wird als Fremder,
sprich "Ausländer" gesehen.

Komplizierter wird die Situation in der
zweiten und drit ten Generation, die bereits
im Gastland geboren und zur Schule
gegangen ist und die Sprache ihrer Eltern oft
nur mehr tei lweise beherrschen (2.8. sie
verstehen Chinesisch, sprechen es aber
nicht oder nur schlecht, oder sie sprechen
Chinesisch können es aber nicht schreiben
und lesen, etc...).

Hier stel l t  sich dann für viele die Frage nach
der eigenen ldentität. Außerl ich meist
eindeutig als Asiate identif izierbar, von der
Erziehung her aber stark westlich geprägt,
sehen sich die Nachfahren blt als "Banane -

außen gelb, innen weiß"17.

Wie zwiespält ig diese Frage nach der
eigenen ldentität daher für viele Chinesen
ist, zeigt folgender Ausschnitt aus einem
Vortrag, den wang Meng, einer der
berühmtesten zeitgenössischen Schrif t-
stel ler, im Juli  1996 zum Thema "Confl icts
of Culture and Final Unif ication" in Wien
gehalten hat'3:

"Frcm ancient times on, the Chinese
have taken intercst in the different
nature of the so-called
"huayi"(=forcign citizen with
Chinese oigin). Even today the
average Chinese usually cannot
comprehend this concept. "Chinese
Ame can" for example is a very
puzzling concept. People will ask a
Chinese American "What arc you in
the end? Are You Chinese or

rG vgl. Christiansen, Flemming: Chinese ldentitY in
Europe, in: Benton, Gregor, Pieke, Ffank N.: The
Chinese in Europe, London 1998, p.42-66.

17 Gespräch mit drei Lehrern und der Direktoin der
Chinesischen Schule Wien, im September 1997.
1s Wang, Meng: Conflicts of Culture and Fjnal
Unification, in: Kaminski, Gerd/ Kreissl, Barbara/ Tung,
Constantine {Hg): Chinas Perception of Peäce' war

and the Wor ld.  Wien 1997,  P.102
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American?" And when he theh says
"l have the American citizenship but I
am Chinese", people will conclude
"Oh! You arc still Chinese!"

Es ist also weder für Außenstehende noch
Betroffene eindeutig, bis in die wievielte im
Ausland lebende Generation man trotz
fremder Staatsbürgerschaft kulturell
"Chinese" bleibt.

4.1.3. Herkunftsland China?

Ein weiteres Problem ist, daß wenn wir von
Uberseechinesen in Europa sprechen. es in
Wirkl ichkeir nicht genügt, nur jene
einzubeziehen, die direkt aus der VR China.
Hongkong oder Taiwan ins europäische
Ausland gekommen sind. Denn viele
Chinesen sind zum Beispiel Anlang der soer
Jahre nach Vietnam geflüchtet und später
mit vietnamesischen Papieren nach Europa,
vorwiegend Frankreich. immigriert. Sie
werden daher in den Statist iken als
Vietnamesen geführt, sind aber ethnisch
gesehen Chinesen, und sehen sich selbst als
"huagiao", Wir können davon ausgehen,
daß unter den Migranten aus den
Südostasiatischen Ländern auch vlete
"huaqiao" sind, es ist aber unmöglich diese
statistisch herauszufiltern.

Schließlich sol l te man auch noch den Begriff
VR-China vom Standpunkt der Emigration
aus definieren. Geographisch gesehen
stammen die Uberseechinesen nicht aus
China. d.h. zahlenmäßig relativ gleichmäßig
gestreut aus al len chinesischen Provinzen,
sondern neun Zehntel der chinesischen
Migranten weltweit stammen aus nur drei
Provinzen, nämlich Fujian, Guangdong und
Häinan, in denen nur ca. ein Zehntel der
chinesischen Gesamtbevölkerung
beheimatet ist. Und auch innerhalb dieser
Provinzen läßt sich die Migration wieder auf
die Küstenregionen begrenzen. Es handelt
sich hierbei auch um geolinguistisch stark
vom Rest Chinas aber auch voneinander
abgetrennten Gebieten. Die dort
gebräuchlichen regionalen Dialekte unrer-
scheiden sich nicht nur massiv von der sog.
modernen chinesischen Hochsprache
(putonghual, wie sie offiziell lanoeswetr

unterrichtet wird, sondern sind auch trotz
der geographischen Nähe der Regiohen
untereinander nicht verständlich. Die
chinesische Migration hat sjch weltweit vor
allem über diese sprachlichen Stränge
entwickelt, verstärkt doch ein selbst unter
den anderen Landsleuten nicht
verständlicher Dialekt das Gefühl der
Zusammengehörigkeit und den Zusammen-
halt innerhälb der Gruope, die diesen
bewußten Dialekt spricht.

Die in EuroDa und Nordamerika lebenden
Chinesen kommen aber nicht aus eaner
dieser drei Provinzen, sondern größtenteils
aus der im Norden an die Provinz Fujian
angrenzenden Provinz Zhejiang.

Die chinesische Migration aus der Provinz
Zhejiang R;chtung Europa nahm während
des ersten Weltkrieges ihren Anfang, als
Briten und Franzosen insgesamt etwa
1O0.0OO Arbeiter aus China für nicht
kämpferische Kriegsdienstzwecke nach
EuroDa holten. Diese Männer wurden zwar
ursprünglich alle in der Provinz Shandong
rekrutiert und über die Häfen von Weihaiwei
und Oingdao ins Ausland gebracht. Nach
1917 wurde aber zum Zweck medizinischer
Untersuchungen an den Männern noch ein
zusätzlieher Stop in Shanghai eingeführt.
Nachdem sich das herumgesprochen hatte,
gelang es auch einigen Männern aus
Oingtian (Provinz Zhejiang), sich unter die
Arbeiter zu mischen und nach Frankreich
verschiflt zu werden. Nach Beendigung des
Ersten Weltkrieges kehrten fast alle Männer
aus Shandong wieder in ihre Heimat zurück,
aus Oingtian blieben aber einige in
Frankreich zurück. Dies führte Mitte der
2oer Jahre zu einer Kettenmigration aus
Oingtian und der benachbarten Stadt
Wenzhou, Rund 2O.OO0 Leute sollen auf
diese Weise im Lauf der 2oer Jahae aus der
Gegend von Oingtian nach Europa
gekommen sein. Die ersten chinesischen
Gemeinden bildeten sich in Paris, Mailand.
Berlin, Hamburg, Amsterdam. Rofterdam
und Marseil lesls,

''g Skeldon; Ronald: Migration from China, in: Journal
of lnte.national Affairs 49/2 1996, im Internet
abrutbar unter: www.columbia.edu/cu/sipa/
PUBS/JOURNAL/Skeldon.html
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Auch für Zhejiang gi l t  das Schema der
geolinguist ischen lsolation einzelner
Regionen (so heißt es zum Beispiel, daß ein
Chinese aus Oingtian einen aus dem ca.
fünfzig Kilometer entfernten Wenzhou
stammenden Chinesen nicht mehr verctehen
kann), und auch hier handelt es sich um eine
durch den Dialekt bestimmte Ketten-
mtgratron.

Auch die heute in Osterreich ansässigen
Chinesen stammen größtentei ls aus der
Gegend von Oingtian. Da Osterreich bis
Ende der 70 er Jahre keine zahlenmäßig
bedeutende chinesische Gemeinde auiweist,
ist die Delinit ion der "Chinesen in
Österreich" aber etwas einfacher, da
einerseits kaum eine chinesische Famil ie auf
mehr als zwei maximal drei Generationen in
osterreich zurückblickt, Andererseits hat
Österreich im Gegensatz zu Frankreich oder
England nie speziel le Interessen in Asien
vertreten, und ist daher auch nie ein
primäres Ziel asiatischer Migration -gewesen-
Dies bedeutet, daß unter den in Osterreich
lebenden ethnischen Chinesen nur wenige
über asiatische Dritt länder eingewandert
sind. bzw. im Besitz der Staatsbürgerschaft
eines anderen asiatischen Landes waren, als
sie nach Österreich kamen. Dennoch f indet
sich auch in Osterreich eine kleine Gruppe
von Überseechinesen aus Vietnam, tndien,
Malaysia, Thailand, etc...  lhre genaue Zahl
ist aber nicht feststel lbar,

Wenn ich in der Folge von "Chinesen" in
Ostefieich spreche, meine ich daher generel l
al le ethnischen Chinesen, egal von welchem
Herkunftsland aus sie nach Osterreich
gekommen sind.

4,2, Die Frage der Zahl

Hat sich die Frage der Präzisierung des
Begriffs "Chinese' '  schon als sehr komplex
herauskristal l isiert,  so ist die zahlenmäßige
Bestimmung der im Ausland lebenden
Chinesen sicher noch schwieriger und beruht
wohl häufig mangels entsprechender
Aufzeichnungen auf Schätzungen.

4.2.1. Die Zahlen weltweit

Weltweit schätzt man die Zahl der
Überseechinesen auf ca. 30 Mil l ionen'?o von
denen der Großtei l  im Südostasiatischen
Raum beheimatet ist. Dort leben ca. 80%
(= 22,5 Mil l ionen Menschenl der
Überseechinesen, die in diesem Raum auch
eine bedeutende wirtschart l ich Macht
darstel len, was nicht immer zu ihrer
Beliebtheit beiträgt '?1.

Für den amerikanischen Kontinent geht man
von zahlen von 1,6 Mil l ionen aus, für Europa
rechnet man insgesamt nur mit etwa
zwtschen 56U,0U0 brs /bu.uuu uDersee-
chinesen, Tendenz steigend2'?. Exakte Daten
zu erarbeiten erweist sich schon technisch
als unmöglich, da einzig Großbritannien in
seinen Volkszählungen eine Rubrik für
ethnische Selbstklassi i izierung hat. ln al len
anderen europäischen Staaten reduziert sich
die Zählung der ethnisch chinesischen
Bevölkerung auf Angaben über Staats-
bürgerschaft oder Geburtsort,

4.2.2. Die Zahlen für Europa

Einer Statist ik zufolge, die den Zeitraum
1980-1985 berücksichtigt, leben von den
darin angeführten 551.OOO Überseechinesen
in ELrropa 230.000 in Großbritann'en,
210.000 in Frankreich und 60.000 in den
Niederlanden'?3 und ca. 30.000 in l tal ien'?a.

Wir können aber davon ausgehen, daß die
Zahl der Uberseechinesen in Europa in den
letzten Jahren weiterhin angestiegen ist,
nicht zuletzt aufgrund des Zusammenbruchs
des eisernen Vorhangs. Der Fall  der
kommunistischen Regierungen in OsteiJropa
führte vor al lem in den ersten Jahren zu
einem Ansturm von chinesischen Migranten

'?o Trolliet, Pierrer Peut-on pa.ler d'une diaspora
chinoise?,  inr  L Espace G6ographique 211994,  p.9J.
zrVgl. Chirot, Dani€l and Reid, Anthony: Essential
Outsiders, Chinese and Jews in the [4odern
Transformation of Southeast Asia and Central Europe,
Seattle and London 1997, Part Four.
'?2 Pieke, Frank N.r lntroduction, in: Benron, Gregor,
Pieke, Frank N.: The Chinese in Europe, London 1998,
p . 9 .
23 Tfolliet, Piere: Peut-on pa er d une diaspora
chinoise?,  inr  L Espace Geographique 21,994,  p.102.
'za Skeldon: ibid.
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in die Länder des ehemaligen Ostblocks, da
chinesische Staatsbürger zu diesem
Zeitpunkt noch kein Einreisevisum für diese
ehemaligen "Bruderländer" brauchten. Als
man aber merkte, daß der Zustrom an
chinesischen Migranten immer stärker
wurde, wurde dieser Zustand nicht zuletzt
auch auf Druck der westeuropäischen
Länder, geändert. Dennoch bleiben Stäaten
wie Ungarn Tschechien und Slowakei bis
heute beliebte Sprungbretter für eine
Weiterreise in Richtung Westeuropä, und vor
al lem in Ungarn und Tschechien hat die
Präsenz von Überseechinesen in den letzten
Jahren stark zugenommen2s.

4.2.3. Schätzungon zu der Zahl der
Chinesen in österreich

Wie viele ethnische Chinesen heute
tatsächlich in Österreich leben. täßt sich
praktisch nicht feststel len, zum einen werl
man, wie bereits erwähnt, nicht davon
ausgehen känn, daß al le Überseechrnesen,
die in Österreich leben, aus einem ernztgen
unter dem Begriff  China zusammenfaßbaren
Herkunftsland kommen. Dies bedeutet. daß
soweit überhaupt Statistiken vornanoen
sind, ethnische Chinesen mit einer nicht
chinesischen Staatsbürgerschaft nicht als
solches erfaßt werden. Zum anderen muß
man davon ausgehen, daß viele der bereits
länger in Osterreich lebenden Chinesen In
der Zwischenzeit die Österreichische
Staatsbürgerschaft übernommen naoen.
Diese sind zwar statist isch ab 198'1 erfaßt,
ihre Kinder jedoch. die bereits als
österreichische Staatsbürger geboren
weaden, de facto aber ethnisch Cntnesen
sjnd, scheinen datenmäßig nur mehr als
Osterreicher auf.

Da die in Österreich lebende ethnisch
chinesische Bevölkerung prozentuell  gesehen
nicht ins Gewicht fäl l t .  gibt es im Vergleich
zu Nordamedka und den euaopäischen
Ländern in denen chinesische Präsenz eine

- Vgl. lnternational Organization for Migration:
Chinese lmmigrants in Central and Eästern Europe: The
Case of the Czech Republic, Hungary, and Romanra.
und Nyiii, P6l: New Migränts, New Communityi The
Chinese in Hungary, 1989-95.
beides in: B€nton, Gregor, Pieke, Frank N.; The
Chinese in Europe, Loodon 1998.

längere Tradit ion hat, auch bis jetzt kaum
Untersuchungen zu dem Thema26.

Arbeiten wir einzig mit dem von Seiten des
Osterreichischen Statistischen Zentralamtes
zur Verfügung stehenden Zahlenmaterial
kommen wir auf eine numerische Präsenz
von 4.756 Chinesen in Österreich für das
Jahr 1991. Laut der letzten Volkszählung in
Osterreich im Jahr 199'1 stehen uns
folgende off iziel le Zahlen über die Chinesen
in Oster.eich zur Verfügung:

gesamt
N

männlich
N

weibl ich
N

1770 945

Burqenland 47

Kärnten 75 47 2A

NÖ 252 183

oÖ 521 190

Salzburq 185 90

Steiermark 266 152 114

Tirol 145 83 62

Vorarlberq 93 38

Osterreich 1977 1560

Tabelle I : Ausiänder (Chinq Volksrepublik) nach
Staatsbürgerschaft und Ceschlecht (Quelle: öSTAT
1.030/i0. HEFT, Volkszzihlung 1991)

Da Österreich Taiwan völkerrechtl ich nicht
als selbständigen Staat anerkennt, weroen
auch Inhaber von taiwanesischen
Dokumenten vom Statistische Zentralamt
unter der Landesbezeichnung "China" erfaßt,

An Einbürgerungen chinesischer
Staatsbürger im oben beschriebenen Sinn,

'?6 Die einzige mir bekannte Arbeiten ist dre von
Schnetzer, Georg: Motive einer lvligration.. Zur
Konstruktion von Lebensgeschichten chinesischer
Auswande.er in östeneichischen China-Restaurants,
Wien 19S4.
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l iegen uns fÜr den
folgende Daten vor:

Ze i t raum 1981-1997

Janr China
N

Insgesamr
N

1981 7 431
1982 7157
1983 50 9895
1984 7  791
1985 75 7308
1986 137 8060
1987 9+
1988 117 7314
1989 122
1990 193 8980
1991 252 1  1137
1992 319 1  ' 1656

1993 '14131

1994 302 15275
'1995 324
1996 270
1997 405 157 92
oesamt 3170 175841

Tabelle 2: Einbürgerungen nach bjsheriger Staätsange_
hörisk€it im Zeitraum 1981-1997 (Quelle: OSTAT)

Betrachtet man Graphik 1, läßt sich ein
deutl icher Anstieg der Einbürgerung
chinesischer Staatsbürger nach 1989
feststel len, was wahrscheinl ich mit der
Niederschlagung der chinesischen Demokra-
t iebewegung im Juni '1989 zusammenhängt,
die die Toleranz tür eine posit ive Erledigung
c h inesisc h er Sta atsbü rg e rschaftsa nträge
zümindest temporär erhöht haben dürfte.
Dieser Trend erlebt 1996 einen deutl ichen
Einbruch. was man auf Osterreichs Beitr i f t
zur Europäischen Union zurückführen
könnte, aber in Anbetracht einer steigenden
Anzahl der Gesamtzahl der EinbÜrgerungen
nicht muß.

Addiert man nun die vom Statistaschen
Zentralamt erhobene Zahl der
Einbürgerungen chinesischer Staatsbürger
b i s  ' 1991  (1 .219 )  m i t  de r  de r  l au t
Volkszählung 1991 in Österreich lebenden
Chinesen (3.537), kommt man für das Jahr
'1991 auf die oben genannte Zahl von 4 756
oifiziell in Osterreich lebenden
Überseechinesen. Das einzige was sich zu
dieser Zahl mit Sicherheit sagen läßt, ist,

eadikt: Edü€enr€erl.tiG*s"s
Stadd€ditigerlql 1$1-tg/

OdE &ßid*rrEStigis.lr.ztrfdarg

-'- r.-.^/

::l I

."d".*e."^"4."eS*S.#e4

daß sie zu niedrig ist. sowohl für 1991 als

erst recht iür 1998.

Berücksichtigt man. daß die letzte

Volkszählung in Österreich acht Jahre

zurückliegt und sich der Zustrom
chinesischer Migranten nach Europa erst mit

dem Fall  des Eisemen Vorhangs und cler

Liberal isierung der Ausreisebestimmungen
seitens der VR-China intensiviert hat. läßt

sich guten Gewissens behaupten. daß heute
mindestens 1o.O0O bis 15.000

Überseechinesen in Österreich leben.

Laut Angaben eines Beamten des
östefieichischen lnnenministeriums beläuft
s i ch  pe r  30 .11 .1997  d ie  zah l  de r  m i t
gült iger Aufenthaltsgenehmigung in
Österreich lebenden Überseechinesen aul

3.110 lnhaber von Pässen der VR China und
1 .117 lnhaber von taiwanesischen
Reisedokumenten, Addiert man nun cl lese
4.227 legal in Osterreich lebenden
Überseechinesen mit den im Zeitaum 1981-
1 997 eingebürgerten 3.170 ethnischen
Chinesen kommt man bere;ts auf eine Zahl
von 7.397 off iziel l  in Österreich lebenden
ethnischen Chinesen Berücksichtigt man

daher die Tatsache, daß jene ethnischen
Chinesen, die bereits von Geburt an
öster.eichische Staatsbürger sind in keiner
Statist ik mehr als solche aufscheinen, ist
eine Schätzung von 10.000 bis 15.000 legal
in osterreich lebenden Uberseechinesen
gerechtfertigt.

s
400

s
m
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4,2,3,1. Die Dunkelziffer
Was nun die Dunkelziffer der i l legal in
Österreich lebenden Chinesen anbelangt,
haben wir sehr wenig Anhaltspunkte für
Spekulationen, Laut Aussagen des
Bundesasylamtes2T versucht die Polizei
gerade eine solche Zahl zu erarbeiten.
Schätzungen des Innenministeriums zufolge
soll  die Zahl der i l legal in österreich lebenden
Chinesen zwischen 20,OOO und 30.OOO
liegen. Da österreich für viele chinesrsche
Flüchtl inge nur eine Zwischenstation am
Weg zu ihrem Ziel land ist, muß man davon
ausgehen. daß diese Zahl eine stark
fluktuierende ist, und die Gruope als solche
aufgrund des ständigen Wechsels uno oer
unterschiedlich langen Aufenthaltsdauer der
einzelnen Personen extrem schwieriq zu
erfassen ist.

Ein weiteres Problem bei der Bestimmung
einer Dunkelziffer ist die Frage der
Abschiebung i l legäler Einwanderer. Sind sie
im Besitz von Papieren aus denen hervorgeht
aus welchem Land sie nach Österreich
gekommen sind, können sie dahin
zurückgeschickt werden. Da dies aber meist
nichr das Herkunftsland ist aus dem sie
geflohen sind, sondern eines der an
Österreich grenzenden Länder - laut

der Schubhaft entlassen, kurze Zeit späler
meist wieder aufgegriffen und auJgrund ihres
il legalen Status wieder in Schubhaft
verwahrt - ein Kreislauf ohne Ende.

4.2,3,2. Die Asylwerber

Unter den Asylwerbern ist die Zahl der
Chinesen verschwindend gering. So gab es
laut Angaben des österreichischen
Bundesasylamtes im Zeitraum 1990-1998
nur ' l80 Asylanträge von Staatsbürgern der
VR-China'3. Dies soricht dafür, daß die
meisten chinesischen Emigranten nicht aus
polit ischen, sondem aus rean
wirtschaftl ichen Gründen den Weq ins
Ausland suchen.
Auch hierbei fällt wieder die Tatsache ins
Gewicht, daß Österreich kein traditionelies
Einwanderungsland für Asiaten ist, und
daher auch kein Zielland für chinesische
Dissidenten. Nach den polit ischen Unruhen
am Platz des himmlischen Friedens im Juni
1989 zum Beispiel, f lohen die als Anführer
der Demokratiebewegung Gebrandmarkten
nach Hongkong, in die Vereinigten Staaten
und nach Frankreich, da es in all diesen
Gndern, im Gegensatz zu Österreich,
chinesische Dissidentennetzwerke gibt.

4.2.4. Die Veneilung nach Bundesland und
Geschlecht

Ziehen wir die Daten der Volkszählung 1991
heran. so haben wir die Überseechinesen rn
österreich folgende Verteilung nach
Geschlecht und Bundesland:

gesamt
N

männlich
N

weibl ich
N

1770 945 425
Burqenland 47 22

Kärnten 75 47
NO 435 183
oo 190

Salzburo 185 90
Steierm6rk 114

I  t ro l 145 83
Voraflberq 55
Osterreich 1977 1560

23 GesDräch mit dem Leite. der Außenstelle Wien des
Bundesasylamtes im Jänner 1999.

Angaben des österreichischen
Innenministeriums sollen allein in Budapest
zwischen 4O.OO0 und 5O.OOO Chinesen auf
ihre Weitefieise in den Westen EuroDas
warten - ist die Abschiebung meist nur eine
temporäre, da der Flüchtl ing bei nächster
Gelegenheit wieder versucht ote
österreichische Staatsgrenze zu übertreten,

Flüchtlinge, die im Besitz keiner Papiere sind
und nur anhand ih.er Aussagen als
chinesische Staatsbürger identif iziert
werden. können ebenfalls nicht in die VR-
China zurückgeschickt werden, da der
chinesische Staat sie mangels eindeutiger
ldentif ikationsmöglichkeit nicht
zurücknimmt. Diese Leute sind in einem
administrativen Teufelskreis gefangen: da es
keinen Ort gibt an den man sie
"weiterverschieben" kann. werden sie aus

'z7 Gespräch mit dem Leiter der Außenstetle Wien des
Bundesasylamtes im Jänner 1999.
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Tabelle 3: Anteil der chinesischen Bevölkerung in
Osterreich nach Geschlecht und Bundesland
(Ouelle: OSTAT 1.O3O/1O. Heft Volkszählung
1991 )

Nimmt män die Statist ik von 1991 als
Richtmaß, so können wir von eanem
Ubergewicht der männlichen Bevölkerung
äusgehen (1991: ca. 560Ä zu 44olo). Dies ist
in Verbindung mit dem Phänomen der
Kettenmigration zu sehen. Männer gehen
aus wirtschaft l ichen Überlegungen ins
Ausland, um sich dort eine bessere Existenz
zu schaffen. Sobald es ihre f inanziel le Lage
irgendwie zuläßt, schicken sie Geld nach
Hause, um ihre zurückgelassene Famil ie zu
unterstützen. Haben die Männer sich im
Ausland einmal etabliert.  holen sie ihre
Famil ie nach. Famil ie kann in diesem Fall
Ehefrau {so vorhanden} heißen, kann aber
auch der jüngere Bruder oder der Schwager
sein. Ledige chinesische Männer der ersren
Einwanderergeneration einer Famil ie heiraten
zumeist eine Frau aus ihrer Heimatgegend,
die von ihrer Famil ie für sie ausgesucht
wurde. Heiratet eine junge Frau einen im
Ausland lebenden Chinesen, ist das für
deren Famil ie wiederum eine Chance den
eigenen Leuten (Bruder, Schwager, Cousins
,.,) ins Ausland zu verhelfen. Abgesehen von
den Ehefrauen werden vorrangig weitere
Männer ins Ausland gelotst. Auch in sozial
höher gestel l ten Famil ien. die ihre Kinder
zum Studium ins Ausland schicken. wird

man diese Chance eher dem Sohn als der
Tochter gewähren.

ln osterreich haben wir einzig im Burgenland
mehr Frauen als Männer, was angesichts der
registrierten Gesamtzahl von nur 47
chinesischen Staatsbürgern ldavon
männlich: 22, weiblich: 25) für das Jahr
1991 nicht wirklich aussagekräftig ist,

Untersucht man die Verteilung der
chinesischen Bevölkerung nach Bundesland
so bestätigt sich, was man auch schon in
anderen europäischen Ländern festgestellt
hat, nämlich, daß es sich bei den
Überseechinesen in Europa um eine
vorwiegend urbane Gesellschaft handelt. So
sollen von den 210.000 ethnischen
chinesen in Frankreich 2OO.O00 in Paris
teoen,

ln Österreich konzentrieren sich die
Uberseechinesen auf die Bundesländer Wien,
Oberösterreich und Niederösterreich. wobei
Wien mit einem Anteil von knaoo über SOyo
der chinesischen Bevölkerung auch in dieser
Hinsicht der Wasserkool Osterreichs ist.
Oberösterreich als wirtschaftlich bedeotende
Region und mit Linz als zweitgrößter Stadt in
Österreich ist ebenf alls ein Anziehungspunkt.
während bei Niederösterreich neben der
wirtschaftl ichen Attraktivität auch die Nähe
zu Wien eine Rolle spielen mag. Auch wenn
unsere d;esbezüglichen Daten aus dem Jahr
1991 stammen, dürfte sich an der
schwerpunktmäßigen Verteilung der
chinesischen Bevölkerung aul Ostösterreich
in den letzte Jahren kaum etwas geändert
haben. Allein von den 8OO chinesischen
Restaurants in ganz Österreich l iegen 450 im
Raum Wien.

Chinesische Migration erfolgt einerseits wie
bereits erwähnt als Kettenmigration.
andererseits sDielt bei der Wahl des
Gastlandes, dessen generelle wirtschaftl iche
Stabil ität und Prosperität eine tragende
Rolle. Die Arbeitsmarktsituation eines Landes
hingegen bleibt sekundär, da der chinesische
Migrant sich im Ausland als Unternehmer
und nicht als Arbeitskraft sieht, auch wenn
d,e Realität zumindest am Anfang für viele

Graphik 2:Anteil der chinesisch€n Brviilkerung in
Osterreich nach Ceschlecht ünd Sundedand

(Quelk: OSTAT r.ß0/10.Hei volkszählung leel)
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anders aussieht2s. Dies wird immer häufiger
in einer Reihe von Filmen thematisiert. die im
Läuf der letzten Jahre in der VR-China
entstanden sind. und das Schicksal
chinesischer Migranten im Ausland sehr
treifend darstellen, So heißt es zum Beispiel
in detn Film Bu Jian bu sar sinngemäß: "Wie
kommt es, daß ihr alle in die Staaten kommt,
um Handel zu treiben und als Tellerwäscher
endet?" Dieses kuüe Statement faßt
prägnant Motivation und Realität der
chinesischen Migration zusammen. Dennoch
schatfen vergleichsweise viele den Sprung
vom Tellerwäscher zum Restaurantbesitzer.
und zwar nicht zuletzt deshalb, weil ein
Überseechinese der in dem einen Land nicht
reüssiert, versuchen wird woanders
hinzugehen, wo vielleicht auch Verwandte
oder Bekannte aus seiner Heimatregion in
China leben, und er sich bessere Chancen
ausrechnet. So ist das Ziel vieler in Europa
lebenden Chinesen nach wie vor die USA
oder Canada, und bei der all jährlich weltweit
durchgeführten Tombola in der pro Land eine
gewisse Anzahl der heiß begehrten "green
cards" für die Vereinigten Staaten verlost
wird, stellen die Chinesen sicher einen
vergleichsweise hohen Prozentsatz der
Teilnehmer dar.

5. Der Alltag der Chinesen in östereich

Chinesen gelten zwar als eher introveniefie
und unzugängliche Gruppe. haben aber bis
vor ein Oaar Jahren von einem oositiven
lmage profitiert, lhnen wurden Attribute wie
fleißig, freundlich, respektieren die Gesetze.
haben einen starken Familienzusammenhalt
und ertreuen mit ihren Restaurants die
österreichischen Gaumen zugeschrieben.
lhre Konzentration aüf spezifisch chinesische
Geschäftszweige schließt sie aucn ats
potentielle Konkurrenten auf dem
Arbeitsmarkt weitgehend aus.

Erst in den letzten Jahren werden Chinesen
immer häufiger in den Medien mit Mafia,
Schutzgelderpressung, Geldwäsche und
Schlepperwesen in Zusammenhang

gebracht. was dem lmage der nach wie vor
größtentei ls aus ehrl ichen Leuten
bestehenden chinesischen Gemeinde in
österreich sehr schadet.

5.1. Berufsbilder der Chinesen in Österreich

Während Überseechinesen
Raum oft das Wirtschafts-

tm
und

asiatischen
Bankwesen

" Ma Mung, Emmanuel: Non-lieu et ütopie: la diaspora
chinoise et le territohe, in: L'Espace c6ographique
211994, p.127.

dominieren, konzentriert sich ihre
ökonomische Tätigkeit im westlichen Raum
auf die sogenannten ethnic businesses, Das
heißt, die chinesische Bevölkerungsgruppe
schafft sich in dem Land. in dem sie lebt,
ihre eigenen Wi.tschaftszweige. die es
vorhe. in diesem Land nicht gab und die im
{unwahrscheinlichen) Falle e!ner
Abwanderung der chinesischen Bevölkerung
aüch wieder zerfal len würden, Diese
Entwicklung beginnt mit dem Entstehen der
ersten China-Restaurants. Als zweiter Schrit t
kommt es zur Gründung kleiner lmport-
Exoort Unternehmen, die diese Restaurants
mit asiatischen Lebeosmitteln und
Innendekoration belie{ern, und zunenmeno
auch chinesisches Kunsthandwerk für den
indigenen Markt importie.en. Hat sich die
asiatische Essenskultur in einem Land
etabliert.  und ist e;nmal das lnteresse der
einheimischen Bevölkerung geweckt,
entstehen die ersten Geschäfte. Anfangs
werden dort nur asiatische Lebensmittel und
Kochutensil ien verkauft, sgäter mischen sich
Porzellanwaren dazu. In einem weiteren
Schritt entstehen die ".4sla-S/rops", in
denen chinesische Texti lwaren und
Kunsthandwerk angeboten werden. Das
beschreibt in etwa die Phase in de.
Österreich sich heute befindet.

Ein neuer boomender Betätigungsfeld
chinesischen Unternehmensgeistes sind
Sushi - Bars. So gibt es in Wien nur ein
einziges in rein japanischem Besitz
befindl iches japanisches Restaurant - der
Rest der Branche l iegt in chinesischen oder
koreanischen Händen. Ein ebenfal ls neuer
Nebenerwerb für China Restaurants ist die
Belebung ihres Geschäftes durch das
Anbieten von Karaoke, einer im gesamten
ostasiätischen Raum beliebten Art von
Freizeitvergnügung, die darin besteht, daß
man auf einer Bühne stehend Schlager singt.

'72
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deren Melodie im playback eingespielt wird.
lm Bühnenhintergaund läLrft dazu meistens
noch ein Video.

Ein weiterer Zweig der im Anwachsen
begriffen ist, ist die chinesische Heilkunde.
Mit zunehmender Anerkennung der
Akupunktur von Seiten der Schulmedizin,
und dem allgemeinen Trend zrr
Alternativmedizin, wurden Berufs_
perspektiven für Taiji Lehrer, chinesische
Masseure, Fengshui Meister etc...
geschaffen, wobei das Gros des Geschäftes
hier in ejnheimischer Hand l iegt. einerseits
aufgrund oft fehlender Befähigungs-
nachweise bei den Uberseechinesen und
andererseits oft auch aus sprachlichen
Gründen, Die zahl chinesischer
Dienstleistungsbetriebe (2.8. Friseure) ist
derzeit noch minimal.

ln Ländern. die auf eine zahlenmäßig
stärkere chinesische Gemeinde verweisen
können, diversif izieren sich die
Geschäftszweige zunehmend3o, und
beginnen sich regional zu konzentrieren, was
zum Entstehen der sogenannten Chinatowns
füh.t. Die gtößien Chinatowns im Westen
finden wir in Nordamerika: San Francisco,
New York, Toronto, Vancouver3l. Don
prägt die chinesische Präsenz das Stadtbi ld
gesamter Viertel: zweisprachige
Straßennamen, chinesische Beschrif tungen
in den Geschäften, chines;sche
Leuchtreklamen, die die Straßenzüge
beherrschen, unzählige chinesische
Restaurants und lmbißstuben neben
chinesischen Apotheken, Buchläden.
Schneidern, Wäschereien, Friseuren. Beauty
Salons, Supermärkten, Kinos, Diskos,
etc....aber vor allem asiatische Bevölkerung
- man fühlt sich fast auf einen anderen
Kontinent versetzt.

Auch in Europa prägt die chinesische
Präsenz bereits manche Stadtviertel b2w.
Straßenzüge. Europas älteste Chinatown ist
in London, im Viertel um die Gerrard Street
und hat eher den Charakter einer
Touristenattraktion, zumal es nur aus
wenigen Straßenzügen besteht, in denen

sich ein chinesisches Restaurant an das
andere reiht. Die größte europäische
Chinatown finden wir heute in Paris, wo
sich der im Süden l iegende Xll l .  Bezirk im
Lauf der letzten Jahre nicht nur zum
Geschäftszentrum chinesischer
Unternehmungen entwickelt hat. sondeln
auch zum primären Wohn- und Zuzugsgebiet
der Uberseechinesen geworden ist.

In Wien läßt sich eine derart ige regionale
Konzentration noch nicht feststel len. E;nzig
in der Gegend um den Naschmarkt kommt
es im unteren Abschnitt zu einer
Gruppierung chinesischer Lebensmittel-
geschäfte ( inkl. Porzellanwaren). Ansonsten
vertei len sich chinesische Lebensmiftel-
geschäfte und Asia Shops ziemlich
regelmäßig über die Bezirke innerhalb des
Gürtels.

Der Großteil dieser ethnic businesses
verläuit entlang der gleichen sprachlichen
Stränge, entlang derer sich auch die
Kettenmigration entwickelt hat. D.h.
chinesische Zulieferbetriebe werden in der
Heimatregion gesucht, wenn möglich auch
noch im Kreis der eigenen meist
weitvepweigten Famil ie, sodaß auch die
Zurückgebliebenen direkten Profit  darin
sehen einen Verwandten in Übersee zu
naoen.

30 Vgl. Yu-Sion, Liv€: Les Chinois d€ Pads depuis le
d'ibut du siöcle. ft€senc€ urbaine et activit6s

und Ma Mung: Dispositif €conomique et ressources
soatiales: 6l6ments d'une 6conomi€ de diasDora
beide in: Revue Europ6enne des migrarions
internationales Vol.8-N'3, 1 992.
3' Vgl. Chan, Kwok-Bunr Ethnic Resources,
Opportunity Structures and Coping Strategi€s: Chinese
Business in Canada, in: Revue Europeenhe des
migrätions internationales Vol.8-N o 3, 1 992, p.l 1?-138.
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der chinesischen
Unternehmungen weltweit stützt sich auf
ethnische Solidarität, sowohl bei der
Finanzierung, als auch bei den
Zulieferbetrieben und der Einstellung von
Arbeitskräften. Auf diese Weise ist
garantiert, daß sich die Gruppe als solche
ständig vermehrt, und je mehr Chinesen sich
in einer Stadt angesiedelt haben und dort
Geschäfte betreiben desto einseitiger wird
der Austausch mit dem Land in dem sie
Ieben. Dort bieten die Überseechinesen zwar
ihre Ware an, kaufen aber nichts, da sie
soweit wie möglich die Ressourcen innerhalb
ihrer Gemeinde ausschöpfen: Waren und
Dienstle;stungen werden von anderen
chinesischen Unternehmen gekauft und für
Arbeitskräfte greift man ebenlalls auf den
ethnischen Arbeitsmarkt, der ständig
Nachschub aus der Heimat erhält, zurück.
Dienstleistungsbranchen. die dabei sind sich
in Österreich verstärkt zu etablieren. sind
chinesische Buchhalter, chinesische
Fahrschulen, Ubersetzungsbüros und

chinesische ReisebÜros. Chinesen kaufen
vorzugsweise aus chinesischer Hand, und je
stärker die chinesische Präsenz in einem
Land ist, desto äutarker wird der chinesische
innergemeinschaftl iche Markt.

Dieser autonome und floaierende
Wirtschaftszweig funktioniert auf der Basis

Prinzipien: efstens,
Vertrauensvorschuß innerhalb der eigenen
Gruppe, der den Aufbau von Freundschaften
erleichtert, auf denen wiederum ein
Netzwerk von Beziehungen im Ausland
aufgebaut wird, zweitens, Solidarität
gegenüber dem Familienklan. Diese beiden
Organisationsprinzipien des chinesischen
Wirtschaftsraumes geben Raum für eine
große Flexibil i tät und vor allem auch
Effektivität der Geschättsbeziehungen. Ein
Beispiel hierfür ist der Gemeinscha{tskredit,
dessen Prinzip es ist, daß eine Gruppe von
einigen Leuten ihr Geld zum Protit eines der
Gruppenmitglieder zusammenlegtr.

So machen chinesische Kleinunternehmer
auch wenig Gebrauch der lokalen Banken,
sondern vertrauen iha Geld chinesischen
SDärvereinen an, bei denen sie dann auch
bei Bedarf Anleihen aufnehmen können.

5.2. Organisationen der Überseechinesen in
österreich

Wie überall auf der Welt haben sich auch die
in Österreich lebenden Chinesen in Form von
Verbänden zusammengeschlossen. Die
Mitgliedschaft in diesen Verbänden wird
zumeist über die regionale Herkunft
bestimmt. Die klarste Trennung gibt es hier
zwrschen taiwanesischen und
festlandchinesischen Verbänden, aber auch
innerhalb der VR-China sDalten sich die
Gesinnungen nach regionalen Kriterien,

I Vsl. Wespiser, Cedric: La diaspora Chinoise, Fiche
1 9 9 7 ,

Innerseneinschaft licher 6;'r€;;.
Markt r lld a,k-it' l

.r
l

Graphik 3: Wirtschaft l iche Gegebenheiten
der chinesischen Unternehmen in Frankreich'?

Etn broßret l

www.chez.com/bibelec/publications/international/diasp

? Ma Mung, Emmanuel: Dispositif dconomique et
ressources spatiales: dl€ments d'une dconomie de
diaspora, in: Revue Europ6enne des migrations
internationales, Vol.8No3 1992,p.178.
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Wir werden uns in der Folge auf die von
Chinesen aus der VR Chinä gegdndeten
Organisationen konzentrieren, da wir hier
einen besseren Einblick gewinnen konnten.
Prinzipiel l  sei aber angemerkt, daß die
taiwanesischen Verbände aut eine längere
Geschichte zurückblicken, da es bereits seit
Beginn der TOet Jahre größe.e
taiwanesische Gemeinden in Wien gibt,
während der Zustrom aus der VR-China erst
mit Beginn der SOer Jahre spürbar wurde,
Im Unterschied zu den festtandchinesischen
Verbänden, gibt es auf taiwanesischer Seite
auch rel igiöse Gruppierungen, wie d'e
Taiwanesische-Evangelische Gemeinde in
Wien.

Ein Merkmal chinesischer Verbände ist, daß
sie in erster Linie auf regjonal begründeten
Freundschaftsnetzwerken aufgebaut sind
und Funktionen innerhalb der Vereine nach
eben diesen Kriterien vertei l t  werden. Da wie
mir versichert wurde "al le Chinesen gerne
ein Amt inne hätten", führt dies leicht zur
Abspli t terung ejner Gruppe bzw. zu
Neugründungen von Organisationen mit
mehr oder weniger identer Zielsetzung, und
es herrscht ein starkes Konkurrenzdenken
zwischen den einzelnen Verbänden. Auch
von Außenstehenden wird bedingungslose
Solidarität verlangt, und es hat sich für uns
als äußerst kompliziert erwiesen, mit einem
Verein in Kontakt zu treten ohne es uns
gleichzeit ig m;t al len anderen zu
Verscherzen, zumal die
innergemeinschatt l iche Kommunikation hier
sehr effektiv arbeitet.

5,2,1. Chinesische Verbände und
Publikationen

Uns sind derzeit folgende Organisätionen
von Uberseechinesen aus der VR-China
bekannt:

5.2.1. 1. Überseechinesen Komitee

Das Überseechinesen Komitee wurde 1991
von Herrn Lu Jiaxian gegründel, der auch
Vizepräsident der Osterreichisch-
Chinesischen Gesellschaft ist, deren
Uberseechinesenbeirat (Aozhong youxie
huaren guwen weiyuanhui) er vorsitzl.

Das Komitee steht in Kontakt mit der
Dachorganisation der Überseechinesen-
verbände in der VR-China und sieht es a's
seine Aufgabe, sowohl den kulturel len, als
auch den wirtschatt l ichen Austausch
zwischen Öster.eich und China zu iördern.
Zu diesem Zweck werden immer wieder
Künstlerensembles und chinesische
Wirtschaftsdelegationen eingeladen.

5.2.1.2. Verband der Chinesen in österreich

Der Verband der Chinesen ;n Osterreich
(Aodil i  huaren zonghui) wu.de ebenfal ls
1991 von Herrn Hu Yuanshao gegründet. Zu
Beginn diente der Verband in erster Linie der
Herausgabe des von ihm gegründeten
chinesischsp.achigen Magazins Aohua
(Österreich-China), daß später in Ouhua
(Europa-Chinai umbenannt wurde, und
innerhalb der chinesischen Gemeinden ganz
Europas vertr ieben werden soll le. Dieses
Magazin wurde schließlich 1995 eingestel l t
und durch eine Zeitung namens Ouhua
ersetzt, die seitdem im zwei Wochen
Rhythmus erschejnt. Die Auflage der Zeitung
liegt bei 1.5O0 Stück.

Neben der Zeitung betreibt Herr Hu auch seit
1997 in Naschmarkt Nähe ein sogenanntes
China-Zentrum (Zhongguo zhongxin). Neben
Restaurants und Lebensmittelgeschäften
bietet das China-Zentrum eine öffentliche
Bibl iothek mit chinesischsprachigen Büchern
und im Souterräin auch Raum für kulturel le
Veranstaltungen der chinesischen Gemeinde,

5.2.1.3. Der Chinesische Kulturuerein in
österreich

Den Chinesischen Kulturverein in 0sterreich
(Aodil i  huaren wenhua l iänyihui), gibt es seit
1994. Er wurde von Herrn Chang Kai, einem
ehemaligen Mitarbeiter bei der Zeitsch.if t
Ouhua, gegründet und bringt die Zeitung
Duonao Shibao (Donau News) heraus. Die
Zeitung erscheint wöchentl ich und hat
ebenfal ls eine Auflage von 1.500 Stück.

Neben der Herausgabe einer chinesischen
Zeitung. organisiert Herr Chang auch
kulturel le Aktivitäten zu den wichtigsten
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chinesischen Feiertagen, wie z.B. dem
Frühlingsfest (= chinesische Neujahr)
Außerdem ist er Mitgl ied der Vereinigung
Chinesischer Gelehrter in Europa und ist in
diesem Rahmen auch an der Organisation
von wissenschaft l ichen Tagungen betei l igt.

Die chinesischen Zeitungen in Österreich
finanzieren sich durch Inserate, die in erster
Linie von chinesischen Firmen (Restaurants.
Lebensmittelgeschäften. Reisebüros,... .)
zunehmend aber auch von österreichischen
Zuliefer- und Dienstleistungsbetrieben
(Weinhändle., Computerf irmen, Schädlings-
bekämpfung, .. .) geschaltet werden, sowie
durch die Beiträge der Abonnenten.

5.2.1.4. Verein der Landsleute aus Oingtian
in öste.reich

Schätzungen des Vereins zufolge stammen
75% der Chinesen in österreich aus der
Region Oingtian, dennoch wurde dieser
Verband erst 1999 gegründet. Es handelt
sich hier um eine geolinguist isch stark
eingegrenzte Organisation, deren Ziel es ist,
innergemeinschaft l iche Kooperationsnetz-
werke zu verstärken.

5.2.1.5. Handelsverein der Chinesen in
Östereich

Dieser Verein wurde erst zu Beginn des
Jahres 1999 von Chinesen aus Wenzhou
und Oingtian (beides l iegt in der Provinz
zhejiang) gegründet. Der Verband dient
ebenfalls dem Aufbau von
Handelsnetzwerken zwischen ösrerrercn
und der Heimatregion, ebenso wie

5.2.1.6. Der Chinesische Verband privater
Untehehmer und Kautleute

Er wurde ebental ls erst Anfang 1999
gegründet und ist eine Art
Konkurrenzorganisation zum Handelsverein
der Chinesen in Österreich. lm Gegensatz zu
diesem soll  er sich aber vorwiegend aus
Migranten aus Wenzhou zusammensetzen,

Neben diesen chinesischen Vereinen, die
sich vor al lem an die Einwanderer der ersten

Generation wenden, und den meist kaum
des Deutschen mäctnigen
Restaurantbesitzern internationale und lokale
Nachrichten zugänglich machen, gibt es
noch Vereine. die Schulen betreiben. um
auch den Nachiahren dieser ersten
Migrantengeneration den Zugang zul
chinesischer Kultur zu gewähren.

5.2.2. Chinesische Sehulen

Fast allen Chinesen im Ausland ist es
wichtig, daß ihre Kinder Chinesisch
sprechen, doch es bleibt oft nur beam
Wunsch der Eltern. denn viele Chinesen der
zweiten Generation beherrschen nur noch
den lokaten Dialekt. der bei ihnen zu Hause
gesprochen wird und verstehen die
chinesische HochsDrache nur schlecht oder
gar nicht, von Lesen und Schreiben ganz zu
schweigen. Dem versuchen viele Eltern
entgegenzuwirken. indem sie ihre Kinder in
der frühen Jugend so lange wie möglich
einem chinesischen Umfeld aussetzen.

Eine weitverbreitete Praxis, die bei den
meisten Österreichern auf großes
Unverständnis stößt und als Hartherzigke;t
gewertet wird, ist die Verschickung der
eigenen Kinder nach China. Viele chinesische
Migranten senden ihre Kinder wenige
Monate nach der Geburt zu ihren
Verwandten nach China. und holen sie oft
erst im Kindergarten-, bzw. Einschulungs-
alter nach Österreich zufück.

Für diese "rabenhafte" Aktion der Eltern gibt
es drei Beweggründe: Erstens sind in
chinesischen Familien meistens beide
Elternteile berufstätig, und das familiäre Netz
im Ausland noch nicht dicht genug, um eine
ganztägige Kindesbetreuung durch
Verwandte zu gewährleisten. In China
hingegen wird das Kind mit offenen Händen
von der zahlreichen Verwandtschaft
aufgenommen.
pragmatischer Grund ist der finanzielle
Aspekt. Es kommt der Familie wesentlich
günstiger, vor allem bei mehreren Kindern,
diese die ersten Jahre, in denen sie nur Geld
kosten und selber nichts einbringen (2.B.
du.ch Mitarbeit im Restaurant), in China zu
lassen. Das dritte nicht außer Acht zu

Ein zweiter sehr
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lassende Motiv ist aber der Wunsch, daß das
Kind seine ersten Lebensjahre aus
sprachlichen GrÜnden in einem
chinesischsprachigen Umf eld verbringt, denn
was einem Kind in diesen e.sten prägenden
Jahren an muttersprachlicher Umgebung
fehlt,  ist später schwer aufzuholen.

So kommt es, daß viele chinesische Eltern.
die ihr(e) K;nd{er) immer bei sich in
Österreich behalten haben. vor der Srruaüon
stehen, daß ihr Kind sie zwar versteht, wenn
sie Chinesisch sprechen. sich aber weigert,
selbst diese Sprache zu benützen. Das kann
phasenweise soweit gehen, daß es sich
seiner chinesischen Abstammung schämt
und sich einen deutschen Nachnamen
wünscht, Dieses Phänomen ist schon bei
chinesischen Kindern im Vorschulalter zu
beobachten. lst ein Kind in einer Gruppe das
einzige bereits optisch als Ausländer
identif izierbare, wünscht es sich zumeist
auch so wie al le anderen zu sein und
versucht dies so weit wje möglich zu
erreichen, indem es al les was ihn als
Angehörigen einer änderen Kultur ausweisen
könnte so weit wie möglich negiert. Das
Bewußtsein, daß es auch interessant sein
kann anders zu sein, wächst in der Regel
erst mit dem Alter heran,

Selbstverständlich hängt d;eser Versuch die
eigene ldentität zu verwerfen auch in
starkem Ausmaß mit dem jeweil igen
Schulsystem und dem Fehlen interkulturel l
entsprechend geschulten Lehrpersonals
zusammen. Derzeit zielt  unser Schulsystem
eher auf Gleichmacherei ab, Minderheiten
haben sich der Mehrheit anzupassen, anstatt
däß die Vielfalt  als potentiel le Bereicherung
für al le Schüler gesehen wird. Wie stark ein
Kind versucht seine ldentität zu leugnen
hängt oft von der interkulturel len Kompetenz
seiner Lehrer ab. Wie hoch ist deren
Bereitschaft sich auf eine andere Kultur
einzulassen, wie hoch ist deren Sprach- und
Kulturaufmerksamkeit. wie steht es um
deren Fähigkeit andere soziale Erscheinungen
innerhalb eines fremden kulturel len Systems
ohne ethnozentrist isch Bri l le
interpretieren, Mißverständnisse zu
umgehen?

Jene Eltern deren Kinder sich nicht mit
Händen und Füßen wehren Chinesisch zu
lernen, haben seit einiger Zeit die
Möglichkeit ihre Kinder in chinesische
Schulen zu schicken. Diese Schulen werden
meist von extra zu diesem Zweck
gegründeten Vereinen betrieben. Derzeit
exist ieren in Österreich drei chinesische
Schulen, die al le ihren Sitz in Wien haben,
wo auch die meisten Chinesen leben. Die
Untefi ichtszeit ist Samstag Nachmittag,
sodaß ein größtmögliches Spektrum an
Schülern erfaßt werden kann. Der Unterricht
ist gebührenpfl ichtig .
Die drei chinesischen Schulen in Wien sind:

5.2.2.1. Die faiwanesische Schule

Die Taiwanesische Schule, mit Sitz im 14.
Wiener Gemeindebezirk besteht seit 1970
und ist damit die älteste der drei Schulen.
Die Schülerzahl lag für 1998 bei 140, im
Alter von 4 bis 24 Jahren. Der Großtei l  der
Schüler stammt von taiwanesischen Eltern
ab, daneben gibt es noch Kinder von
Überseechinesen aus Hongkong, Singapur
und anderen südostasiatischen Staaten
sowie einige wenige aus der VR China. Nach
Angaben des Direktors3 sind die rneisten
Kinder bereits in Osterreich geboren. Das
Lehrpersonal ist rein taiwanesisch, al le
sieben Lehrer, wurden in Taiwan an einer
Lehrerbi ldungsanstalt ausgebildet.

Als Lehrmittel dienen taiwanesische
Lehrbücher, die für den Unterricht von im
Ausland lebenden chinesischen Kindern
konzipiert wurden. Eine Unterrichtseinheit
beträgt 80 Minuten und aufgrund der Kü.ze
des Unterrichts wird der Lehrstoff für ein
Semester auf ein Schuljahr vertei l t .  Es
werden die auf Taiwan üblichen Langzeichen
gelehrt, und auch der chinesische
Geschichtsunterricht folgt
taiwanes;schen Sichtweise.

der

Neben dem Kindergarten, werden sechs
Jahre Volksschule und die Unterstufe der
Nlit telschule abgedeckt, und zusätzl ich noch
Kall igraphie Unter. icht angeboten. Die
Schulgebühr l iegt bei ATS 1.OOO,- pro Jahr.

3 
Cespmh mirH,a.  \  dgYuqi ,  im Mär21997.
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5.2.2,2. Die Chinesische Schule Wien

Die Chinesische Schule Wien (Weiyena
zhongwen xuexiao) wurde vom Verein füa
chinesische Sprache und Kultur im Jahr
1995 gegründet. Direktorin ist Frau Lü
Xiaoying. Die Schule hat etwa ' l50

chinesische Schüler, die vorwiegend von
Famil ien aus der VR China abstammen und
je nach Alter und sprachlichem Njveau auf
14 Klassen aufgetei l t  sind. Kinder werden ab
einem Alter von 4 Jahren {4-6 Jahre =
Vorschule) aufgenommen. Die Lehrer
stammen aus der VR-China, und einige
davon waren dort auch als ausgebildete
Lehrer tätig.

Hier wird mit den in der VR China
gebräuchlichen Lehrbüchern gearbeitet.
Unterrichtet wird die moderne chinesische
Hochsprache, die auch in der VR lanoeswetr
gelehrt wird und sozusagen der l ingua franca
entspricht- Beim Schreiben lernen die Kinder
die in der VR üblichen Kurzzeichen. Eine
Unterrichtseinheit bet.ägt zwei Wochen-
stunden.

Neben dem Sprachunterricht wird auch noch
in Zusatzstunden {eihe Einheit = 1
Wochenstunde) Zeichnen, Tanz, Musik und
Wushu (eine chinesische Kampfsportart)
angeboten.

Die Schule von Frau Lü bietet außerdem
noch in zwei Klassen erwachsenen
Osterreichern und Chinesen die Möglichkeit
Chinesisch zu erlehen und seit dem
Wintersemester 1998/99 gibt es aucn erne
Deutsch Nachhilfe Klasse für chinesische
Kinder und jugendliche. die gerade erst nach
Osterreich gekommen sind und
Schwierigkeiten haben dem Unterrjchr In oer
österreichischen Schule zu folgen. Viele neu
angekommene chinesische Schüler
wiederholen ihr Schuljahr nicht aufgrund
von mangelnden fachlichen Vorkenntnissen,
sondern aus rein sprachlichen Gründen, und
hier f inden sie auf der Seite oer
österreichischer Schulen ke,ne
Unterstützung, es sei denn ein engagierter
Lehrer nimmt sich der Sache privat an

5.2.2.3. Das Bildungszentrum lür
chinesische Sorache in Wien

Die jüngste chinesische Schule nennt sich
Bildungszentrum für chinesische Sprache in
Wien {Weiyena zhongwen j iaoyu zhongxin)
und wurde 1997 gegründet.

Das Angebot der Schule ist im Umfang m;t
dem der Chinesischen Schule Wien
vergleichbar. Nachdem aus einer anfänglich
geplanten Fusionierung dieser beiden
Schulen nichts geworden ist, sehen sie
einander heute als Konkurrenzbet ebe. Doch
auch wenn die zwei Schulen um Schüler und
Lehrpersonal konkurrieren, scheinen sich
beide ausreichender Beliebtheit zu erfreuen
und es ist nicht zu erwanen, daß die eine zu
Gunsten der anderen weichen muß,

Ziel al l  dieser Schulen ist die chinesische
Sprache und Kultur an die nächste
Generation von Überseechinesen in
Österreich weitepugeben. ln al len drei
Schulen ist der Unterricht gemischt und
Sprachunterricht steht im Zentrum. Das
Niveau bleibt aber al lein schon aufgrund der
geringen Zahl der Unterdchtsstunden pro
Woche auf einem Volksschullevel.

Da d;ese Schulen von Seiten der öffentl ichen
Stellen als rein chinesische Angelegenhelt
gesehen werden. erhalten Sie auch keine
Förderungen. Frau Lü von der Chinesischen
Schule Wien ist es zwar gelungen
Staatssekretär Dr. Peter Wittmann ars
Ehrenpräsidenten tür ihre Insti tut ion zu
gewinnen, doch auch das schlägt sich
pekuniär in keiner Weise nieder, und ist wohl
einzig auf das frühere Sinologie Studium des
Staatssekretärs zurückzuführen. Somit sind
sämtl iche chinesischen Schulen in Wien
allein von Schulgeldern und eventuellen
Spenden abhängig.

Da es keine öffentl ichen Förderungen für
diese Schulen gibt, unterl iegt der Unterricht
auch keinen einheit l ichen off iziel len
Richtl inien, und kann quali tat iv sehr
unterschiedlich sein. Da die Mittel fehlen,
um ausgebildete Lehrer aus Chtna zu
rekrutieren oder in Österreich auszubilden.
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is t  unterr ichten manchmal eher eine Frage
der Berufung als des er lernten Berufes.
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Chinas Fengshui - Kunst
WAs |sT FENGSHUI WIRKLICH?

Prof. Luo Ti-Lun,
Sichuan-Union-Universität

Was ist Fengshui? Die wissenschaftl iche
Übersetzung des Wortes ist Geomantik, eine
Weissagung, orientiert an Bodenbe-
schafienheit und Geländeform. Die wörtl iche
Übersetzung ergibt zwei Wörter: Wind und
Wasser. Die Kombination der zwei Wörter
erschien in China zuerst im "Buch der
Beerdigung", das von Gui Du verfaßt wurde.
Dort kann man folgenden Satz lesen:

"Oi wird durch den Wind zerstreut und bleibt
an der Wassergrenze stehen. Daher wird es
Fengshui genannt,"

Das Woft Oi ist sehr schwer zu übertragen.
Seine wörtl iche Bedeutung ist Luft, Hauch.
ln der chinesischen traditionellen Lehre hat
es aber einen tiefen, komplexen Sinn: das Oi
ist unsichtbar, unhörbar, unantastbar. aber
es ist immer und überall präsent, ebenso wie
das Dao. Der Unterschied zwischen ihm und
dem Dao liegt darin, daß es im Gegensatz
zum Dao eine Stofilichkeit besitzt,
Ursprünglich sind Kunst und ldee des
Fengshui vom Daoismus inspiriert.

Es wird angenommen, daß der Terminus
Fengshui etwa im '10, Jahrhundert
aufgetreten ist. aber der Gedanke und die
Ausübung des Fengshui sind schon viel
früher, nämlich ca. im 20, Jahrhundert vor
unserer Zeitrechnung, entstanden. Nur
wurde es damals nicht Fengshui genannt.
Vor der Verwendung dieses Term,nus
wurden immer wieder verschiedene Namen
benutzt, wie Wohnungsbesetzer, Grab-
besetzer, Wahrsager, Orakeldeuter, Yin-
Yang-Deuter, Erde-Kenner usw.

Wissenschaftl ich gesehen lst Fengshui dje
Technik der Wahl und Anordnung des
Wohnraumes (das Grab gilt als Wohnung des
Verstorbenen)
Die Aufgaben des Fengshui sind folgende:
a) die konkrete Lage und Richtung des Baues
( wie z.B. der Wohnung, des Palasts, des
Tempels, des Mausoleums. des Dorfes oder

gar der Stadt usw.) zu bestimmen;
b) den konkreten Zeitpunkt für den Bau zu
wählen;
c) die Anordnung und Einrichtung der
lnnenräume des Baus zu bestimmen;
d) die Form und Gestalt des Baus zu wählen

ln der sich über mehrere Jahrtausende
erstreckenden Geschichte Chinas erlebte
Fengshui verschiedene Entwicklungsstufen.
Vor dem 3. Jahrhundert vor unserer
Zeitrechnung, d.h. vor der Oin-Dynastie,
bildete sich der,,Keim" des Fengshui heran.
ln diesem zeitraum entwickelten die
verschiedenen Schulen aller Denkrichtungen
die Basis der Fengshui Theorien der späteren
Geschichtsperioden, da.unter die ldeen von
Yin-Yang und den Fünf Elementen, die
Orakel des Yi Jing (des Buches der
Wandlung). die Lehre von Jing
(LebensurquellelOi und die Lage-Theorie der
Militärstrategen, Diesen Lehren und Theorien
zufolge soll etwas existieren, das die
wesenheit aller Dinge und Lebewesen
ausmacht, egal welcher Beschaffenheit sie
sind, und das alles miteinander in Bezug
setzt und kontrolliert. Dieses Etwas nennl
der Daoismus Dao.

Die Fengshui Kunst versucht anhand
versch;edener Spuren und Vorzeichen in der
Natur, Glück und Unglück in der Zukunft
vorher2usehen, um betroffene Personen und
deren Nachkommen vom Unglück zu
verschonen.

In der Geschichte der chinesischen Literatur
gibt es viele Fengshui Legenden und
Geschichten. lm 14O, Band der
Gesamtausgabe der Erzählungen und
Kurzgeschichten "Taiping Guangji" wlrd in
der Kurzgeschichte "Wang Feng"
beschrieben, wie eine Wohnung ihren
Bewohnern immer wieder den Tod bringt.
weil zwei dunkle, lange, dünne Oi-Stangen
aus der Wohnung in den Himmel ragen. In
der "Biographie Yuan An's" aus de.
"Geschichte der Späteren Han-Dynastie'
(947-950) ist ein Yin Wohnungs (also crab)-
Legende aufgezeichnet:

Als Yuan An's Vater gestorben war, l ieß ihn
seine Mutter einen Ort für die Beerdigung
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ausfindig machen. Auf dem Weg begegnete
er drei Gelehrten, die fragten, wohin er
ginge. Er erzählte ihnen, was seine Aufgabe
war. Daraufhin zeigten ihm die ehrenwerten
Herren eine Stel le und sagten: .,Hier müßt ihr
ihn beerdigen, das wird den späteren
Generationen des Verstorbenen hohe
Beamtenschaft einbringen." Damit
verschwanden sie im Nu, was Yuan An
überraschte. So geschah es nach ihrer
Anweisung, und Yuan's Famil ie gedieh über
mehreren Generat;onen hinweg.

Den Gipfel seiner Entwicklung erlebte die
Fengshui - Kunst in der Song-Dynastie (960-
1279): Fengshui gewann an Einfluß und
Popularität, und zahlreiche Fengshui - Bücher
erschienen, Außer dem oben genannten
"Buch der Beedigung" kamen noch viele
andere Werke heraus, wie "Zur Erschließung
der Tiefg ndigkeit" vom Gelehrten Cai
Yuanding, "Subtile Außerungen des
Dunkelvogels" vom Fengshui Meister Yang
Yunsong (einer anderen Meinung nach von
Zeng Wendi), "Heilige Schrift votu
Gottesschatz" vom Fengshui Meister Xie
Heqing, "Lebensfahn: Schrift des geheimen
Schatzes" vom Fengshui-Meister Liu Jiandao

Selbstverständlich entstanden auch
veßchiedene Fengshui Schulen gleichzeit ig,
unter denen hauptsächlich die Jiangxi
Schule, die Fujian Schule {beide nach ihrem
Entstehungsort benannt) sowie die Legali tät
Schule und die Lage Schule (nach ihrer
theoretischen Ausrichtung benannt)
hervorzuheben sind. Die Legali tät Schule
beschäft igt sich damit, mittels
unterschiedlich hervorgebrachten Zeichen
den Ort für eine Yin und/oder Yang
Wohnung zu bestimmen, während die Lage-
Schule autgrund der geographischen Lage
das gleiche tut.

Da Fengshui Theorien und Methoden sehr
vielfält ig sind und jede Schule ihre
Schwerpunkte hat. wäre eine ausführl iche
Erläuterung der einzelnen Ausrichtungen
Sache einer eigenen Monographie. Doch
sieht dieser Text seine Aufgabe darin. eine
zusammenfassende Darlegung anzubieten.
Und weil in der Gegenwart die

Feuerbestattung stark geförden und immer
populärer wird, d,h. von den breiten
Volksmassen immer mehr akzeptiert wird,
lege ich in meinen Ausführungen das
Hauptgewicht auf Yang Wohnungen, also
Wohnungen für Lebende.

Der Fengshui Theorie zufolge hat man sich
bei der Wahl und dem Bau einer Yang
Wohnung an den in der Folge aufgezählten
Regeln zu orientieren:

1. Das Datum wählen: ein Glück bringender
Tag und Zeitpunkt muß sorgfält ig
ausgewählt werden, Wenn dieser Tag richtig
getroffen wird, heißt das, daß es den
Bewohnern gut gehen wird. Unheil
abgewandt wird, und sie vom Glück
gesegner setn weroen.

2. Die Lage wählen, also gemäß der
äüßeren Form das Fundament bestimmen.
Eine Glück verheißende Wohnung befindet
sich dort, wo
a) die Sonne hell  scheint,
b)in de. Umgebung Bäume, Blumen und
andere grÜne Pflanzen wachsen,
c) die zukünft ige Wohnung mjt der Umwelt
in Harmonie stehen kann.
d) die zukünft ige Wohnung in einer glten
Himmelsrichtung l iegt.

3. Beim Bau muß man die Aufmerksamkeit
auf unterschiedliche Tabus lenken, z.B. man
darf die Wohnung nicht an einef
Straßenkreuzung bauen, nicht in der Nähe
eines Tempels. oder eines
Regierungsgebäudes, nicht an einer
Flußmündung, nicht gegenüber eaner
Haftanstalt.  usw-

Es folgen als Beispiele einige Bilder:

cHtNA R€PORT r31-132/1999

8 l



Bild 1. Ein ungünstiges Omen: an der
Wohnung wachsen zwei Bäume: dies könnte
eine Epidemie oder Teufel und Dämonen
heraufbeschwören, die besonders Frauen
anfallen.

Bild 3. Ein ungünstiges Omen: ein
dreigeteiltes Haus, bei dem der mittlere ieil
hoch ist, während der vordere und der
hintere Teil niedrig sind, deutet auf
Witwenschaft und Geldverschwendunq hin.

Bild 2. Ein Glücksomen: in der Nähe der
Wohnung wachsen eine dunkelgrüne Kiefer
und sich im Wind wiegender Bambus; diese
Kombination verspricht den Bewohnern ein
Aufblühen der Famil ie, eine glänzende
Karriere und großen Reichtum.

Bild 4. Ein ungünstiges Omen: ein kteines
Zimmer an der Nordwand des Hauses bringt
Schaden für Bewohne. und Haustiere.

Bild 5. Ein ungünstiges Omen: an beiden
Seiten der Nordfront des Hauses sind kleine
Zimmer angebaut, dies deutet auf eine
Heimsuchung durch Krankheiten hin.
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der Familie Cao verwendet wurden. Links
der beiden Zeichen steht ein ku.zer
erklärender Text.

Bild 6. Ein Glücksomen: In der Nähe der
Wohnung wächst satter grüner Bambus,
was hohe den Bewohnern hohe Würden,
Adel und Prorninenz verspricht.

4. Die Zaubefleichen sind Schrif tzeicnen mIt
deren Hilfe man Teufel, Dämonen oder
etwas Unheimliches in der Wohnung
unterdrücken oder vertreiben kann. Diese
Zauberzeichen sind unterschiedlich, und
jedes von ihnen wirkt in einer oder mehrerer
Hinsicht. Sie sind den daoisrscnen
Zaubeüeichen sehr ähnlich, was vermuten
läßt, daß sie dem Daoismus entstamfiren.
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Bild 7: Die Zauberzeichen für eine Wohnung.
die bei archäologischen Ausgrabungen in der
Provinz Shaanxi gefunden wurden, und die
von daoistischen Meistern zur Venreibung
von Teufeln und Dämonen in der Wohnuna

Bild 8. Andere
Wohnungen

Zauberzeichen für

5. Sehr wichtig für die Bewohner ist auch
die Lage der einzelnen Wohnungselemente,
insbesondere des Eingangstors, der Küche
sowie die Fließrichtung der Abwasserleitung.
Beim Bau des Eingangstors und der Türen ist
auf ihre Himmelsrichtung und auf die Tabu
Tage zu achten. Darüber hinäus wird ihre
Ausrichtung noch vom Oi und dem
Tierkreiszeichen (im chinesischen HoroskoD)
des Wohnungsbesitzers beeinf lußt.

6. Das Oi hat Form und Farbe. die sicn aoer
beliebig ändern können, so wie die Wolken
am Himmel. Grob gesprochen bringt das Oi
GIück, wenn es sich klar, frisch,
farbenprächtig und schön zeigt, und verheißt
Unheil, wenn es dumpf, trübe, morsch, matt
und häßlich aussieht. Man unterscheidet
hauptsächlich zwei A.ten von Oi: das Lebens
Oi und das Todes Oj, die nach dem Prinzip
der wechselseitigen Förderung und
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Beschränkung der fünf Elemente aufgereiht
srno.

7. Datum, Lage, Himmelsrichtung, usw,
einer Wohnung sind jewei's dem
Tierkreiszeichen des Wohnungsbesitzers
anzupassen. Eine Wohnung soll also in
stetem Zusammenhang mit dem Schicksal
ihrer Bewohner stehen. Unter Fengshui
Meistern ist daher auch folgender Spruch
weit verbreitet: Das Menschenleben ist
efstens vom Geschick, zweitens vom Los
und üittens von Fengshui abhängig,

Fengshui Theorien sind auf der Grundlage
der Yin - Yang Theorie und der Ba-gua
Theorie aufgebaut. Ba-gua lwörtlich acht
Striche), ein vor allem aus dem "Yi Jing"
bekannter Begriff, steht für acht mal acht
Kombinationen, aus jeweils drei
durchgehenden und drei gebrochenen
Kurzlinien, die Himmel, Erde. Donner, Wind,
Wasser, Feuer, Berge und Seen
versinnbildlichen. Yin-Yang isr die innere
Gesetzmäßigkeit der Bewegung, der
Entwicklung, der Veränderung aller Dinge im
All, und Ba-gua stellt deren Spiegelung nach
außen und deren Vorzeichen dar. Als nur
eines von unzähligen Wesen und Dingen im
Universum muß der Mensch gemäß dieser
inneren Gesetzmäßigkeit handeln, damit es
ihm gut geht, tut er das nicht drohen ihm
Schicksalsschläge, Um Unglück zu
vermeiden und Glück zu erlangen, muß der
Mensch den Vorzeichen des Himmels
Aufmerksamkeit schenken. Mittel des
Fengshui. wie Tabellen, Tafeln u.a. basieren
aui solchen ldeen und sind auch so zu

Als Beispiel eine Tafel aus dem
,, Wo h n u ng s ka n o n'. V gl. 545
Tafel 1- Hauptpunkte der Theorre rm
"Wohnungskanon"
(Abk. Ez= Erdzweige, insgesamt 12t Hs=
Himmelsstämme, insgesamt 10, hier weroen
aber nur 8 gebraucht, also E.F sind hier nicht
verwendet. Die Erdzweige und Hammets-
stämme sind traditionelle Ordnungszahlen
und dienen in Verbindung miteinander zur
Kennzeichnung der Jahre, Monate, Tage und
Stunden.)

Die Tafel stellt folgendes dar: Die Wohnung
wird in vier Himmelsrichrungen eingeteitt, die
Unglück, Moral, Glück und Strafgericht
genannt werden. Je nach den
Gegebenheiten des Wohnungsbesitzers und
des Erde - Ois der Wohnung wird die
Wohnung Yang oder Yin zugeordnet. (ln der
Tafel handelt es sich um eine Yang
Wohnung). In der Tafel sieht man eine Linie
von Ez 5 zu Ez 10, die die Grenzlinie
zwischen Yin und Yang darstellt und
Drachenader genannt wird. Die Bewegung
im Uhrzeigersinn steht für Yang, gegen den
lJhrzeigersinn steht für Yin. Beim Bau einer
neuen Wohnung oder bei der Renovierung
einer alten Wohnung ist zu beachten, daß
die Räume der Richtungen Strafgericht und
Unglück niedriger und kleiner als die der
anderen Richtungen sein müssen, und daß
dle Bauarbeit für eine Yang Wohnung bei der
Strafgericht-Richtung und Unglücksrichtung
beginnen muß, und zwar von Ez 3
ausgehend im Uhrzeigersinn, während die
Bauarbeiten für eine Yin Wohnung von Ez 9
beginnen müssen (denn die
Himmelsausr'chtung der Yin Wohnung ist
das Gegenteil von der einer Yang Wohnung).

Die Zuständigkeiten der Himmelsrichtungen
in dieser Yang Wohnung sind jeweils:
*Himmelstor: Räume in dieser Richtung
sollen stabil und sol:d sein und man sollte
den Bau im Mai an einem de. Tage mit
Zeichen D,l beginnen, da ansonsten
Krankheiten drohen.

*Ez 3, Kamingiebel: stellt den Kopf des
Drachen (der Drachenader) dar, zuständig Jür
das Leben des Vaters.

"Hs l, schweres Unglück, zuständig tür das
Leben der Mutter.

*Ez 1, Todestrauer, zuständig für den
ältesten Sohn und seine Frau.

*Hs J, Strafe, zuständig für den jüngeren
Sohn und seine Frau.

*Ez 2, Ketket, zuständig für den jüngsten
Sohn und seine Frau.

*Teufelstor: hier muß die Luft gut
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zirkul ieren können, da sonst katastrophale
Nässe droht, Der Bau dieser Räume soll te im
August an den Tagen mit den Zeichen A.B.
Degonnen weroen.

*Ez 12, Himmelsstrafrecht, stel l t  den
Rücken des Drachen. der Drachenader dar,
zuständig für ein Adoptivkind und dessen
Frau sowie für die älteste Tochter.

*Hs A, Wohnungsstrafrecht, zuständig für
die jüngere Tochter und für Enkel.

*Ez 1 1, Kriminali tät, zuständig für die
jüngste Tochter und Enkelin(nen).

'Hs B, Flugschlange, zuständig für Gäste
und Rechtsiäl le.

*Ez ,|0, Weißer Tiger, stel l t  den rechten Fuß
des Drachen dar. zuständig für
Haussklavin(nen) und Haustiere.

Erdtor oder Windtor, Räume in dieser
Richtung soll ten weder hoch noch imposant
gebaut sein, Günstige Tage für den
Baubeginn sind die mit Zeichen C.H. im
November.

*Ez 9, Himmelsglück, Räume hier können
kraftvol l  und grandios sein.

*Hs C, Mingtang also Stätte, wo sich das
Erd-Oi sammelt, Räume hier können prächtig
sein. hier kann auch ein imposantes Tor
errichtet werden.

*Ez 8. Gunst zu blühen, stel l t  den l inken
Fuß des Drachen dar, d;e Räume hier sol len.
stabil  und solid gebaut sein.

*Hs D, Tianchang-Stern, bedeutet wört l ich
Himmelsspeicher, hier kann man Speicher
und Viehstal l  err ichten.

*Ez 7 , Himmelsresidenz, hier kann man ein
hohes Gebäude mit Stäl len für große
Haustiere errichten.

Menschentor, stel l t  die Eingeweide des
Drachen dar, besonders gut Iür den Bau von
Kuh- und Pterdeställen.

*Ez 4, Frauenzimmer. zuständig für Gold,
Jade und andere Kostbarkeiten.
*Hs G, Wohnungsgunst, ein guter Platz zum
Bau eines großartigen Tores,

*Ez 6, Große Tugend, zuständig für
Gästezimmer, eine 9ünstige Gestaltung der
Räume kann dem Wohnungsbesitzer großen
Reichtum einbringen.

*Hs H. Staatsbibliothek, ebenfalls eine gute
Stelle für den Bau des Tores und des
Hochgebäudes. Ein guter Bau kann großen
Reichtum und göttl iche Gnade bringen.

*Ez 5, Unterwelt, zuständig für
Nachkommen, soll immer sauber gehalten
werden.
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Tafel l. Hauplpunkte der Theorie im "Wohnungskanon"
(Abk. Ez = Erdzweige, insgesamt 12; Hs= Himmelsstämme, insgesamt 10, hier werden aber nur I
gebraucht, also E,F sind hier nicht verwendet. Die Ez und Hs sind traditionelle Ordnungszahten und
dienen in Verbindung miteinander zur Kennzeichnung der Jahre, Monate, Tage und Stunden.)

In der Umgebung soll man einen kletnen
Teich vom Süden nach Osten anlegen,
Bambus, Blumen und andere Pflanzen
züchten und dafür sorgen, daß es dort
immer ruhig ist.

In anderen "Wohnungsbüchern " ftnoer
man Variationen dieses Modells und Kann
die komplizierten Rechenoperationen der
Fengshui Autoren bewundern. die
Grundprinzipen bleiben aber unverändert.
Fengshui wuade von alters her nicht nur

für den Bau von privaten Wohnungen,
sondern auch für den Bau von Palästen,
Städten und Hauptstädten herangezogen,
Dies gilt auch noch heute. In oen
"Geschichtlichen Aufzeichnungen" des
Historikers Sima Oian l iest man im Kapitel
"Ain Reich", daß der damalige König Oin
Wengong im Jahte 762 v.u. Z. etner
Weissagung folgend einen glücklichen Ort
auswählte um seine Stadt aufzubauen. ln
der Westf ichen Han-Dynastie I2OEv -u,2.-
241 waten eine Reihe majestätischer

Menschen-
tor

Teufelstor

Moral

s;

YANG
WOHNUNG

Unglück
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Gebäude unter Berücksichtigung von
Fengshui errichtet worden, darunter die
Paläste Weiyanggong, Deyanggong,
Boliangdian, Jianzhanggong usw. Auch
beim Städtebau fehlt es nicht an
überzeugenden Beispielen: der Königshof
der Ming-Dynastie (1368 - '1644) war
anhand der Weisungen von Fengshui-
meistern aufgebaut worden. Darüber
hinaus wurden viele rel igiöse cebäude
errichtet, die von Fengshrri  ldeen sehr
beeinflußt wa.en, wie der buddhistische
Tempel Tianchi am Berg Mogan der
Provinz Zhejiang oder ein Tempel namens
Tiäntong, der anhand eines Fengshuj-
Vorschlages eines buddhistischen Möncns
aus der Provinz Sichuan in Zhejiang
errichtet wurde.

Man kann sagen, daß die Geschichte der
chinesischen Architektur in der Tat eine
Fengshui-
Geschichte ist. Dafür l iefeh nicht nur
viele Bücher den Nachweis, wie das
"Buch der Lieder", das "Buch der Riten,',
die "Geschichtlichen Aufzeichnungen.,
das "YiJing" ("Buch det Wandtung") u.a.,
sondern davon zeugen auch vtele
arusgegrabene Kulturgegenstände.

Außerhalb Chinas ist es unüblich
künft jges GIück ode. Ungtück durch Lage,
Himmelsrichtung, Datum des Baubeginns
einer Wohnung oder eines Grabes, ourcn
Opfer oder Zauberzeichen zu beeinflussen.
ln China aber wird Fengshui sejt über
3000 Jah.en praktiziert und es hat bis
heute seine Kraft bewahrt und beginnt
sich zunehmend über die Erde zu
verbreiten.

Man möchte spontan fragen. was oer
Grund dafür ist. Warum glaubt man sett
Jahrtausenden an Fengshui? Eine
Ursache davon ist offensichtl ich, daß
Fengshui seine Wurzeln in der Theologie
hat, daß Menschen innerl ich daran
glauben, daß die Wahl und die
Ausstattung ihrer Wohnungen und Gräber
ihr künft iges clück oder Unglück über
Generationen mitbestimmen. lm Grunde

ihrer Seele verbirgt sich die Gewißheit,
daß es einen Zusammenhang zwischen
dem Grundstück der Wohnung und dem
Schicksal ihres Besitzers und seiner
Famil ie gibt, auch wenn dieser für die
lvlenschen nicht leicht zu erkennen ist.
Eine einfache Erklärung für Tragödien
{wie Tod, Hunger, Krankheit, Dürre etc..)
oder freudige Ereignisse (wie die Gebun
eines Kindes, Relchtum, Gesundheit,
Harmonie) würde die meisten Menschen
nicht zufr iedenstel len. Denn hier soielt
nicht nur das Bedürfnis nach Erkenntnis
eine Rolle, der Wunsch sein Schicksal zu
verstehen, sondern noch viel mehr die
Suche nach seelischer Beruhigung und
Trost. Und in dieser Hinsicht bietet
Fengshui genau das, was die Menschen
brauchen.

Zudem hat Fengshui, besonders sean
Einsatz zur Findung geeigneter Yin
Wohnungen (also Grabstätte), einen
positiven Beitrag für eine tiefgreifende
Ethik de. Famil ie geleistet. Die Kindestiebe
und -pfl icht ist der stärkste Ausdruck
dieser Famil ienethik, die die wichtigste
zwischenmenschliche Beziehung der
ganzen Gesellschaft darstel l t .  Natürl ich
wird die Kindesliebe und -pfl icht im A tag
bei zahlreichen Gelegenheit zum Ausdruck
gebracht. Doch der All tag ist im
allgemeinen tr ivial,  ja oft langweil ig, es
fehlt eine erregende. bewegende Kraft.
Die Totenfeier hingegen, die von Fengshui
Meistern geleitet und begleitet wird, kann
durch ihren rituellen Prozeß voller Ernst
und Ehrfurcht eine leidenschaft l iche,
mitreißende Gefühlskraft erzeugen. ourcn
die die Kindesliebe öffentl ich zum
Ausdruck gebracht werden kann, und das
Dao der Kindesliebe in den Augen und
Herzen der Menschen bestärkt wird.
Daraus wird ersichtl ich. daß Fengshui
nicht nur eine rel igiöse, ideologische und
sift l iche Sache ist, sondern auch eine
Sache des Gefühls. der Psychologie und
der Ethik. Fengshui hat daher nicht nur
einen architektonischen, sondern aucn
einen gesellschaft l ichen. ja eine kulture en
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Zweifellos gibt es im Fengshui Faktoren
des Aberglaubens, wie Fatalismus und
Zauberkunst. Wie kann das Schicksal
eines Menschen durch Orakel
vorausgesehen werden? woher weiß man,
daß das Aussehen und die Lage einer
Wohnung die Zukunft des Besitzers und
dessen Familie bestimmen kann? Welche
mysteriösen Beziehungen verbergen sich
zwischen dem Schicksal des Menschen,
dessen Wohnung und den Grabstätten
seiner Eltern und /oder seiner Vortahren?
Warum sollte die Küche z.B. am besten im
Osten also in der Himmelsrichtung
Strafgericht gebaut werden? Das All ist so
groß, daß die Vorstellungskraft der
Menschheit seine Grenzen kaum efieichen
können wird. Es gibt unzählige
Geheimnisse in ihm, und viele davon sind
selbst für die moderne Wissenschaft und
Technik bis heute unlösbar. Die
menschliche Phantasie ist sehr groß und
wächst ständig weiter; dank ihrer werden
zah'lose glor.eiche Erfolge in allen
Bereichen des weltl ichen Lebens der
Menschheit errungen. Es bleibt jedoch
immer noch etwas übrig. was bis heute
und bis in die denkbare Zukunft nicht
gelöst werden kann. So müssen dre
mysteriösen Dinge in der tielen Finsternis
übermenschlich bleiben.

Das Bewußtsein des Menschen, Unglück
zu vermeiden und Glück zu suchen, stellt
den angeborenen Instinkt des Menschen
und seinen nie schwindenden Willen dar.
Die Gier nach dem Leben, die Angst vor
dem Tod, die Oualen einer Krankheit, die
Trauer des Alterns u.ä. sind zweifellos
von Instinkten gesteuert, ebenso verhält
es sich mit dem Streben nach Glück, mit
der Liebe zum Leben, mit der Sehnsucht
nach einem langen Leben. Daher sollten
die verschiedenen Arten des Aberglaubens
nicht einfach als anti- oder Dseudo-
wissenschaftlich abgeurteilt werden. lst
das binäre Svstem des ComDuters nicht
dank des Einfalls der Ba-gua Zeichen
schrittweise ausgebildet und
vervollkommnet worden? Wer wird es
wagen zu behaupten, daß in der Zukunft

nicht vielleicht ein anderer, von
Aberglauben angeregter, Einfall eine
große Revolution in der Geschichte der
Naturwissenschaften und Technik
auslösen wird?

Wem der Mensch am meisten veftraut,
sind seine Augen, seine Ohren und sein
logisches Denken. Er wird hilf los, wenn
etwas darüber hinausgeht. Am
wertvollsten ist, daß der Mensch
Unternehmungsgeist, Wissensdurst und
Liebe zum Leben besitzt. So entstanden
und entstehen unzählige Hypothesen,
Mythen, Märchen, Legenden, Sagen,
Dichtungen und auch Aberglauben. Aber
wenn etwas Jahftausende überdauert.
muß es einen Grund dafür geben.
Aberglaube ist nur eine von vielen
Erscheinungsformen des Mysteriösen. Das
Wahrnehmungs- und Erkenntnisvermögen
des Menschen wächst immer mehr, und
auch wenn es heutzutage noch
eingeschränkt ist, ist anzunehmen. daß
mit der Entwicklung eines Tages alle
Geheimnisse des Alls schrittweise
aufgedeckt werden. Dann werden Die
Schleier des Mysteriösen fallen, und es
wird Begriffe wie Aberglauben nicht mehr
9eben.
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